Die 
Pofener Zeitung 
erſcheint täglich mit Ausnahme 
Montags. 
Beſtellungen 
nehmen alle Boft- Anftalten des 
In- und Auslandes an. 


Inhalt. 

Deutſchland. Poſen (d. Verſaſſ. in d. Geſetz Samml.; über d. 
Zerſtückel. * ); Berlin (Myſterien d. Abſtimm. am 26. Ueber⸗ 
wach d. demokr Verſamml.; demokr. Fünfer; Beſchwörung d. Ver⸗ 
faſſ am 6.; Beerd. Schadow's); Breslau Gow . Abgeordn.- 
Wahl; Gefangennahme d. Räuber Laufer); Stettin (d. Beend. d Ver: 
ſaff.⸗Eriſis; Eandid f. Erfurt; Spaltung d. Eonferd ); Erfurt (Vorbe⸗ 
reit. 3 Reichstag; Wahl; Nadowitz Candid.; Zeitungen); Dresden. 

Frankreich. Paris (Abtretung eines Theils d. Lombardei an 
Sardin.; neue Arbeitervereine; Nat.⸗Verſ . 

Spanien. Madrid (Gerücht v. Nevol. in Portugal). 

I. K. 105. S. v. Iſten (Königl. Botſchaft). 

II. K. 93. S. v. 30ſten. . 1 

Locales. Poſen (d. Hemmungen d. Fahrten auf d. Stettin⸗Poſe⸗ 
ner Eiſenb.); Aus . W Aus d. Frauſtädter Kr.; Zirke; Vrom⸗ 
berg; Wongrowiec. 

Anzeigen. 
— — — — —  __  .,. 


Deutſchland. 
oſen, den 2. Februar. Die Verfaſſungs⸗Criſis iſt 
beendigt. Der heutige Staats⸗Anzeiger enthält die nunmehr revi⸗ 
dirte, und durch die Geſetz Sammlung in Nr. 3212. unterm 31. Ja⸗ 
nuar als Staats⸗Grundgeſetz verkündete Verfaſſung. 


U 


3 Poſen, den 1. Febr. Die große Poſener Frage rückt ihrer 
definitiven Löſung näher; der Commiſſionsbeſchluß der zweiten Kam⸗ 
mer iſt erfolgt und nächſtens wird die Debatte über dieſen wichtigen 
Gegenſtand in der zweiten Kammer ſelbſt beginnen. Bekanntlich hat 
der Verwaltungsrath der Deutſchen Verbrüderung in der Pros 
vinz Poſen, — nicht zu verwechſeln mit dem Poſener Bezirksvereine —, 
im Gegenſatz zu den Communalbehoͤrden unſerer Stadt, eine Petition 
an die hohe 2te Kammer gerichtet, worin er um Wiederaufnahme 
und Genehmigung des Theilungsprojekts der Provinz 
Poſen bittet. Der Verwaltungsrath darf jich freuen, denn vielleicht 
hat die überzeugende Kraft ſeiner Petition auf die Commiſſion derge⸗ 
ſtalt gewirkt, daß dieſe die Zerſtückelung der Provinz, die frei⸗ 
lich den Ruin der Stadt Poſen zur unvermeidlichen Folge haben muß, 
mit acht gegen ſieben Stimmen beſchloſſen hat. Doch warum 
ſollten die Commiſſionsmitglieder, welche die hieſigen Verhältniſſe un⸗ 
möglich ſo genau kennen und in Poſen Nichts zu verlieren haben, 
nicht einen derartigen Beſchluß faſſen, wenn ſelbſt der obengenannte 
Verwaltungsrath, der doch ſeinen Sitz in unſerer Stadt hat, darum 
bittet? Ob aber der Verwaltungsrath berechtigt war, eine ſolche Peti— 
tion an die Kammer zu richten, iſt freilich eine andere Frage, die un⸗ 
ſtreitig jeder Geſchäftsmann und Grundbeſitzer in Poſen verneinen 
wird; denn wie darf ein kleiner Verein von Maͤnnern, der nicht einmal 
eine geſetzlich anerkannte Korporation bildet, alſo das Petitionsrecht 
gar nicht beſitzt, der überdies zum Theil aus Beamten beſteht, 
die beim Verfalle unſerer Stadt davonziehen und ſich ihre Beſoldung 
unverkürzt, ja wo möglich mit Erhöhung, in einer anderen Stadt, 
die ihnen obendrein vielleicht noch lieber iſt, als Poſen, aus⸗ 
zahlen laſſen, es ſich herausnehmen, auf die Entſcheidung einer 
Frage, bei der es ſich um das Wohl und Wehe von mehr als 
vierzigtauſend Menſchen handelt, influiren zu wollen! Doch der Ver- 
waltungsrath triumphirt hoffentlich zu früh, denn ein Commiſſions⸗ 
beſchluß, noch dazu ein mit ſo geringer Majorität gefaßter, iſt noch 
kein Kammerbeſchluß, und ſelbſt ein Kammerbeſchluß iſt noch 
kein Geſetz; die Bürger Poſens dürfen daher noch hoffen, daß das 
heraufbeſchworene Gewitter vorüberziehen werde, ohne unſere Stadt 
heimzuſuchen und ihre Einwohner, die für das Wohl des Preußiſchen 
Vaterlandes ſchon ſo viel gethan und gelitten haben, zu Grunde zu rich⸗ 
ten. Unſer Miniſterium hat, wie die Zeitungen berichten, den 
Poſenſchen Kammermitgliedern bereits die Verſicherung 
gegeben, daß die Provinz in ihrer Integrität erhalten 
werden ſolle, und es hat recht daran gethan, denn die geträum⸗ 
ten Erfolge einer ſolchen Zerſtückelung ſind thörichte Phantome, die 
eben ſo wenig Gehalt haben, als die luftigen Theorieen der Radikalen. 
Eine Zerſtückelung der Provinz würde große Koſten verurſachen und 
viel Unglück zur Folge haben, von allen erwarteten Vortheilen dage— 
gen würde auch nicht einer eintreten. Wer das beſtreitet, 
von dem darf ohne Zweifel angenommen werden, daß er den 
Charakter und das Naturell der Polen durchaus 
nicht kennt. Wir erinnern in dieſer Beziehung nur an die 
Polen in Weſtpreußen. Ueberdies darf von unſerer Staats⸗ 
regierung, die, wie noch jüngſt Herr v. Voigts⸗Rhetz unwiderleglich 
nachgewieſen, in Beziehung auf die Polen noch keiner Verletzung der 
Wiener Tractate ih ſchuldig gemacht, mit Grund vorausgeſetzt wer⸗ 
den, daß ſie in eine Zerſtückelung unſerer Provinz ſchon darum nicht 
willigen werde, weil es in dem Befigergreifungs- Patent wörtlich heißt: 
Die ꝛc. Landſchaften vereinigen Wir zu einer beſonderen Pro⸗ 
vinz und werden dieſelbe unter dem Namen des Großherzog 
thums Poſen beſitzen ꝛc.; und weil in der Proclamation an die 
Einwohner des Großherzogthums Poſen vom 15. Mai 1815 wörtlich 
geſagt iſt: Ihr werdet, wie die übrigen Provinzen Meines Reichs 
„eine provinzielle Verfaſſung erhalten“, was doch offenbar auch nichts 
Anderes heißt, als: Ihr werdeteine beſondere Provinz bilden. 

Wir wollen jedoch vorläufig die Hoffnung noch nicht aufgeben, 
daß die Kammern ſelbſt den Plan der Zerſtückelung zurückweiſen, die 
Regierung wird ſich entſchieden gegen denſelben ausſprechen und un⸗ 
ſere Poſener Deputirten werden hoffentlich von der Stimmung in Po⸗ 
ſen das richtige Zeugniß ablegen. Freilich möchten durch die divergi⸗ 
renden Petitionen der Stadtbehörden und des, jedenfalls mit einem 
ſchönen Namen ausgeſtatteten, Verwaltungsraths der deut⸗ 

chen Verbrüderung bie Anſichten der Kammermitglieder über 
ie Wünſche Poſens ſelbſt ins Unklare gebracht fein, und darum 
ſchlagen wir, zum Behufe der Aufklärung derſelben, eine noch⸗ 


Poſener 


Sonntag den 3. Februar, 


malige Petition von Poſener Einwohnern gegen die Zerſtücke⸗ 


Berlin, den 27. Januar. Noch am letzten Tage vor der 
verhaͤugnißvollen Abendſitzung der 2. Kammer am 26. Januar hätte 
kein Menſch das ſeitdem bekannt gewordene Reſultat der Debatte in 
Betreff der Königl. Propoſitionen erwartet. Aber die miniſterielle 
Partei manöverirte über alle Maaßen geſchickt und zog einen Abgeord⸗ 
neten nach dem anderen auf beſondere Weiſe zu ihrer Anſicht herüber. 
Eine kurze Schilderung der Umtriebe und des Laufs der Kammerver⸗ 
handlungen wird dies in klares Licht ſetzen. Das Miniſterium, als 
es mit dem Vorlagen hervortrat, gab ſich von vornherein den Anſchein, 
als ob es ihm Ueberwindung koſte, dieſelben auf ſeinen Namen zu 
nehmen, als ob es eigentlich eine beſſere Ueberzeugung hätte und es 
ſich gegenüber einem geheimen, unbeſiegbaren Einfluß nur mit der höch⸗ 
ſten Aufopferung dazu entſchlöſſe, um das Vaterland nicht dem Ver⸗ 
derben Preiszugeben. Dem entſprechend bewahrte es während der 
Kommiſſionsberathungen ein myſteribſes Schweigen, das für viele Ur⸗ 
theilsloſe und Schwache ſchon von der ſchlimmſten Vorbedeutung war, 
während Andere mit dem Miniſterium den Heiligenſchein des Märty- 
rerthums zu theilen ſich beeiferten. Auf der Tribüne war die Sache der 
Regierung ſchwer zu vertheidigen, das ſah man ein, man gab auch 
Nichts darauf, ließ Herrn Keller mit ſeiner verbrauchten Sophiſtik 
die Frage aus dem reellen Boden der Wirklichkeit in das luftige Gebiet 
allgemeiner Theorieen verſetzen, und litt es, daß Hr. Urlichs mit feis 
ner platten Dialektik und Hr. Stiehl mit feinem forgirten Pathos die 
Dürftigfeit ihrer Beweisführung verdeckten. Man hatte wirkſamere 
Mittel, die der Ein ſchüchterun g. Ein Redner führte den geäng⸗ 
ſtigten Beamten das Schreckbild der Dispoſitionsſtellung und Penſio⸗ 
nirung vor, ein Anderer mahnte die Kammer an das Schickſal ihrer 
Vorgaͤngerinnen und ſtellte Ruſſiſche Intervention in Ausſicht. Die 
Sitzung vom 26. fand den Boden hinreichend unterwühlt, doch noch 
war man entſchloſſen, wenigſtens den erorbitanteften Forderungen 
der Regierungen einmüthig entgegenzutreten. Die Stimmung war 
aber ſchon allgemein eine gedrückte, ſelbſt auf den Tribünen, die ge: 
preßt voll waren, wie man es ſeit der National: Verſammlung des 
Jahres 1848 nicht geſehen. Die Sitzung begann mit der offenen Er⸗ 
klärung des Miniſters v. Manteuffel, daß das Miniſterium die An⸗ 
nahme der weſentlichen Punkte der Botſchaft zur Kabinetsfrage mache, 
wobei er andeutete, daß damit die Fortdauer der conſtitutionellen 
Staatsform in Preußen überhaupt zugleich in Frage ſtehe, ſo wie, daß 
ohnedies die Hoffnung auf die Einigung Deutſchlands zu Grabe ge⸗ 
tragen wäre; ſchließlich knüpfte er daran die Ermahnung daß man aus 
Patriotismus ſeine Ueberzeugung zum Opfer bringen möge. Es möchte 
in der parlamentariſchen Geſchichte noch nicht vorgekommen ſein, daß 
Preiſe ſolcher Art von einem Miniſterium zum Behuf des Erzielung 
einer Abſtimmung ausgeſetzt worden. Aber Herr von Manteuffel 
wußte, zu wem er ſprach, ſeine Ausmalungen unſerer bedrohten Zu⸗ 
kunft erregten bei der ganzen Verſammlung einen unheimlichen Schauer, 
die Breſche war geſchoſſen, und din unnores, wie Hr. v. Bodelſchwin gh 
und Herr von Meuſebach, der zu dem Zwecke ſeit langer Zeit 
wieder in der Kammer erſchienen, vollendeten das Werk. Jedem er- 
theilten ſie ſpeeiellen Rath, hier galt es, die Schrecken der Contrerevo— 
lution mit den ſchwarzeſten Farben zu malen, dort, auf die verloren 
gehende Ausſicht einer Wahl für Erfurt hinzuweiſen, bei wieder An⸗ 
deren, noch näher auf perſönliche Verhältniſſe einzugehen. Und nun 
der Stoß Petitionen für die Annahme der Botſchaft, darunter eine 
von einem Huſarenoffizier außer Dienſten, eine von einem Herrn von 
Bülow, ſonſt von allen möglichen Treubunden und Vaterlandsvereinen: 
Den armen Abgeordneten wurde ſiedeheiß, ſo wurde ihnen zugeſetzt. 
Auf die Neden auf der Tribüne wurde wenig oder gar nicht geachtet. 
Mochte Sunſon mit noch ſo ſchlagenden Worten darauf aufmerkſam 
machen, daß die erſte Propoſition dem Deutſchen Buchhan— 
del und der Preſſe den Todesſtoß verſetze, mit 226 gegen 
100 Stimmen wird ſie angenommen, obgleich die Majorität der Par⸗ 
teien ſich dagegen erklärt hatte. Faſt ohne Distuſſion wird von einem 
Punkte zum anderen geſchritten und Alles genehmigt. Man kommt 
wieder auf die ſtändiſche Vertretung zurück, indem man im Wahlge⸗ 
ſetze Stadt und Land unterſcheidet, man beeinträchtigt die Frei— 
heit der Richter, indem man ihnen verbietet, fortan die Gefeglich- 
keit erlaſſener Verordnungen zu prüfen, ja man genehmigt den 
Ausnahmegerichtshof, wenn auch in etwas modifieirter Faſſung, 
trotzdem der Berichterſtatter Simſon mit unwiderleglicher Klarheit die 
ganze Leerheit der von dem Juſtizminiſter dafür aufgeſtellten Schein⸗ 
gründe aufgedeckt hatte. Es war Alles zu gut gegangen, als daß die 


äußerſte Rechte nicht auch noch über die Mittagspauſe das ſchon ver- 


loren gegebene Terrain der Pairiefrage wieder zu gewinnen ſtreben 
ſollte. Das Amend. Arnim war von der Regierung adoptirt worden, 
aber Graf Arnim's Name iſt ſelbſt in der Kammer kein populärer, da⸗ 
her mußte noch ein populärerer Mann gewonnen werden, der die Ge— 
vatterſchaft über daſſelbe übernähme. Dazu war Niemand geeigneter, 
als der Kammerpräſident, Graf Schwerin, der freilich wiederholt er⸗ 
klärt hatte, in der in Rede ſtehenden Frage mit der Linken zu ge⸗ 
hen, aber doch aus Gutmüthigkeit und Vermittelungs— 
eifer endlich überging. Mit ihm natürlich ein großer Theil un⸗ 
ſchlüſſiger Mitglieder, denen das Auſehen und Beiſpiel des Präſidenten 
immer imponirt und maaßgebend iſt. Wer trotz alledem noch nicht dazu 
gebracht war, in der Pairie das Heil zu ſehen, dem wurde geſagt, daß 
das Arnim ſche Amendement nur dazu da ſei, um den gegenwärtig 
drohenden Sturm zu beſchwichtigen, im Uebrigen werde es nie zur 
Ausführung kommen, binnen 2 Jahren werde fo viel geſche— 
hen ꝛc. So kam die Abendſitzung heran. Unter allen Reden, die ge- 
halten worden, leuchtet eine, wie ein Demant. Die Sim ſon'ſche, 
die wegen der Schärfe der Gedanken, wegen der Begeisterung der 
Sprache, wegen der erhabenen Haltung des Redners die beſte iſt, die 
) Wie wir fo eben vernehmen, findet am Montage zu dieſem Be⸗ 
hufe eine Verſammlung von Bürgern im Nathhauſe ftatt. 
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die Kammer je gehört. Ein wahrer Beifallsſturm folgt derſelben, und 
dann Todtenſtille, da die Abſtimmung beginnt. Die Regierungs⸗ 
vorlage wird abgelehnt, das Arnim'ſche Amendement dagegen mit 161 
gegen 149 Stimmen angenommen. Die Polen hatten ſich der 
Abſtimmung enthalten. Auch fie, die noch Vormittags beſtimmt 
erklärt, gegen die Pairie zu ſtimmen, waren über Mittag gewon⸗ 
nen worden. In einer Conferenz, zu der ſie Fürſt Radziwill 
zu Mittwoch eingeladen, war die Umſtimmung gelungen, es waren 
ihnen Conceſſionen in Beziehung auf die Zerſtücklungsfrage 
in Ausſicht geſtellt worden, und ſie ſtatteten jetzt ihren Dank 
a b. Die Geſchichte wird über ihr Benehmen richten! Mit tiefem Still⸗ 
ſchweigen nahm die Verſammlung das verkündete Reſultat auf, nur 
Graf Arnim ſprang raſch aus dem Saale heraus, um in Ehar⸗ 
lottenburg daſſelbe zu verkünden und ſich um die erſte 
Pairsſtelle zu bewerben. Im Grunde iſt keine Partei aus dem 
Kampf ganz ſiegreich hervorgegangen, auf der Mehrzahl der Ab⸗ 
geordneten wird aber die letzte Abſtimmung noch lange als ein ſchwe⸗ 
rer Alp laſten, denn ſie haben nicht nach ihrer wahren Ueberzeugung 
gehandelt. 

O Berlin, den 1. Februar. Mittwoch, den 6. Februar um 
11 Uhr wird im weißen Saale des Königl. Schloſſes die Beſchwoͤrung 
der Verfaſſung ſtattfinden. Zuerſt wird der Konig ſchwören, dann 
die Miniſter, zuletzt die Abgeordneten der beiden Kammern. Nach 
dem feierlichen Akt wird in den Sälen des Königl. Schloſſes große 
Tafel fein, zu der ſämmtliche Abgeordneten der beiden Kammern zu. 
gezogen werden. In einem geſtern zu Bellevue abgehaltenen Miniſter⸗ 
rath wurde erſt der definitive Beſchluß der Beſchwörung gefaßt. Heute 
geht die K. Botſchaft an die Kammern. Darin iſt die Erwartung 
ausgeſprochen, daß in Bezug auf die Fideikommiſſe im Wege der Ge⸗ 
feßgebung das nunmehr nöthig Gewordene feſtgeſtellt werde. Wie 
man hört, hat die Fraktion Kleiſt⸗Retzow und Bismark⸗Schoͤnhauſen 
in der letzten Zeit den Entſchluß gefaßt, den Ausbau des engeren 
Bundesſtaats im Sinne der Regierung zu fördern. 

2 Berlin den 31. Januar. Der frühere Abgeordnete Berends 
und einige andere Herren ſind bei dem Miniſter Manteuffel gewe⸗ 
ſen, um ſich über die Auflöfung des zweiten Volksvereins und die da- 
bei vorgefallenen Uebergriffe der Polizei-Beamten zu beſchweren. Seit 
der Zeit wird der Schutzmann⸗Wachtmeiſter Kayſer, der bisher 
faſt jede demokratiſche Verſammlung aufgelöſt hat, nicht mehr zur 
Ueberwachung ſolcher Vereine verwandt. Trotz aller Schwierigkeiten, 
die man ihnen in den Weg legt, wie behauptet wird, beſtehen dieſel⸗ 
ben luſtig fort und organiſiren ſich immer mehr. Geſtern hat ſogar 
der ſogenannte Geſammt-Ausſchuß den höchſt wichtigen Beſchluß ge⸗ 
faßt, von der ganzen demokratiſchen Partei Berlins fünf Männer 
erwählen zu laſſen, welche die Verbindung mit der auswärtigen De⸗ 
mokratie unterhalten und alle demokratiſchen Körperſchaften in Berlin 
überwachen reſp. leiten ſollen. Wir erhalten ſomit nach Art des ehe⸗ 
maligen furchtbaren ariſtokratiſchen Raths der Zehn in Venedig bei 
uns ein demokratiſches Fünfer-Collegium mit den weiteſten Amtsbe⸗ 
fugniſſen und der ausgedehnteſten Macht. Vielleicht erleben wir es 
noch, den venetianiſchen Regierungsbarken mit dem ominöſen C. X. 
ähnlich, etliche Berliner Droſchken mit einem gleich verhängnißvollen 
C. V. auf unſeren Straßen umherkutſchiren zu ſehen. Ein Beſchluß 
von gleicher Wichtigkeit iſt die Einſetzung eines demokratiſchen Ehren⸗ 
rathes von 7 Perſonen. Da nun das Gentral-Gomite aus 9 Män⸗ 
nern beſteht, ſo haben wir als der Demokratie heilige Zahlen: — 5, 7 
und 9 — welches höchſt myſtiſch und freimaurerartig ausſieht. Nimmt 
man dazu die in der Erſten Kammer erfolgte Erklärung des Herrn 
Miniſters v. Manteuffel: „daß er die Berechtigung der demokrati⸗ 
ſchen Partei anerkenne“ — einer Partei, von der das Miniſterium 
bis jetzt doch durchaus nichts wiſſen wollte, ſo muß man geſtehen, daß 
das Jahr 1850 ſehr wunderbare Dinge zu verſprechen ſcheint. 

Berlin, den 31. Jan. (St. A.) Heute morgen fand die fei⸗ 
erliche Beſtattung der irdiſchen Hülle des Bildhauers und Direktors 
der Akademie der Künſte, G. Schadow, unter der allgemeinſten 
Theilnahme ſtatt. Im Trauerhauſe hatten ſich, außer der großen 
Schaar der Verehrer des Hingeſchiedenen, die Mitglieder des Magi⸗ 
ſtrats und die Stadtverordneten, die Notabilitäten der Kunſt und 
Wiſſenſchaft, jo wie viele Kammer-⸗Mitglieder eingefunden, um den 
Vielen ſo ſchweren Tribut des aufrichtigſten Schmerzes darzubringen. 
Prediger Vater hielt dort die Trauer⸗Rede an dem mit Lorbeerkränzen 
und Blumen geſchmückten Sarge, an deſſen Seite ſich die Orden des 
Verſtorbenen aufgeſtellt befanden. Der Geſang von Mitgliedern der 
Sing⸗Akademie und den Eleven der Königl. Akademie der Künſte (Abs 
theilung für Muſik) leitete die Feier ein und beendigte ſie. In der 
Rede wurde noch einmal in kurzen eindringenden Worten erinnert an 
die herrlichen Talente Schadow's, an die ſchöpferiſche Fülle und Größe 
ſeines Geiſtes und die Art und Weiſe, wie derſelbe nicht nur ſeine 
Kunſt übte, ſondern ſie auch Andern mittheilte und ſo zum Gemeingut 
Aller machte. Der Trauerzug ſetzte ſich von der Wohnung des Ver⸗ 
ſtorbenen, aus jener Straße, die nach ihm den Namen führt, nach 
dem Dorotheenſtädtiſchen Kirchhofe in Bewegung, wo der Sarg un⸗ 
ter Geſang von dem Prediger Vater eingefegnet wurde. Den Trauer⸗ 
zug eröffneten die Schüler der Akademie und die jüngeren Künſtler 
Berlins. Dem Sarge folgten die Equipagen Ihrer Majeſtäten des 
Königs und der Königin, ſo wie der Königlichen Prinzen, und eine 
lange Reihe Wagen. 


Breslau, den 27. Januar. Am 23. d. M. traf der Lieut. 
v. Caillat vom 22. Infanterie⸗Regiment mit einem 20 Mann ſtar⸗ 
ken Commando Füſiliere, nach angeſtrengtem Marſche in Nimptſch 
ein, um der Civilbehörde bei Habhaftwerdung des berüchtigten Räu⸗ 
bers Laufer, der im Oktober v. J. aus dem Inquiſitoriat zu Schweid⸗ 
nit entſprang und in neuſter Zeit durch freche Räubereien und nächt⸗ 
liche Einbrüche die Einwohner des Münſterberget und Nimptſcher 
Kreiſes in Schrecken 71 hüͤlfreiche Hand zu leiſten. Noch in der 
Nacht vom 23. zum 24. entſendete der Lieut. v. Caillat 1 Unteroffi⸗ 


zier und 10 Füſilier nach Gorkau, dem Wohnorte des Laufer, welcher 
ein fo zeitiges Eintreffen der Mannſchaften wohl nicht erwartet haben 
mochte, und nun mit mehreren ſeiner Complicen in ihrem Schlupf⸗ 
winkel überraſcht wurde. Nach heftigem Widerſtande der Räuber, 
gelang es den Füſilieren mit Anwendung ihrer Waffen, den Laufer 
und zwei feiner Genoſſen, die aus dem Inquiſitoriat zu Strehlen ent⸗ 
ſprungenen Diebe, Rademacher und Weiße, zu ergreifen und an das 
Landraths⸗Amt zu Nimptſch abzuliefern. Bei dem entſtandenen Hand⸗ 
gemenge erhielt Laufer eine Stichwunde, Weiße zwei Schußwunden 
an Arm und Bein. Auf die Habhaftwerdung des Laufer hatte übri- 
gens die königl. Regierung zu Breslau eine bedeutende Prämie geſetzt. 
Breslau, den 29. Januar. Geſtern begannen wieder die 
Schwurgerichtsſitzungen. Auf der Anklagebank erſchien zuerſt der Ta⸗ 
gearbeiter Rade werk von hier, welcher beſchuldigt wurde, die gewalt⸗ 
ſame Befreiung eines Verhafteten durch Sprengung der Thür des hie⸗ 
ſigen Polizeigefängniſſes verſucht zu haben. Die Geſchworenen ſpra⸗ 
chen das Schuldig aus, obgleich einer der Zeugen den Angeklagten 
nicht recognoſciren konnte und die Vertheidigung ſich auch darauf ſtützte, 
daß bei der Dunkelheit, in welcher ſich jener Vorfall zugetragen, ein 
genaues Erkennen des Thäters kaum möglich geweſen ſei. Die von 
der Staatsanwaltſchaft beantragte 15monatliche Gefängnißſtrafe wurde 
durch den Spruch des Gerichtshofes auf 6 Monate ermäßigt. In 
dem hierauf zur Verhandlung kommenden Falle wurde der gedachte 
Rade werk und der Böttchermeiſter Müller des 2ten gewaltsamen und 
N Zten Diebſtahls angeklagt und ihnen zur Laſt gelegt, am 22. 
uguſt v. J. gegen Abend eine mit 3 Schlöſſern verſchloſſen geweſene 
Stube in diebiſcher Abſicht erbrochen zu haben. Die Thäter, durch 
ein hinzu kommendes Dienſtmädchen geſtört, waren eingeholt und er- 
griffen worden. Beide läugneten mit ſeltener Frechheit ihre Schuld. 
Der Erſtere führte an, er habe ſelbſt den Dieb verfolgt und auch ge- 
packt, derſelbe habe ſich jedoch loszumachen gewußt und dabei einen 
Schlüſſel fallen laſſen; als er dieſen aufgehoben und betrachtet, ſei er 
ſelbſt arretirt worden. Ebenſo behauptete der ꝛc. Müller, die in feiner 
Taſche vorgefundenen Nachſchlüſſel wären ihm im Gedränge zugeſteckt 
worden; hätten ſie ihm angehoͤrt, ſo würde er ſie gewiß vor ſeiner 
Ankunft im Polizeibureau zu entfernen gewußt haben. Der Verthei⸗ 
diger beantragte für Letzteren, weil er nur von einem Zeugen reco⸗ 
gnofeirt ſei, das Nichtſchuldig; im Verurtheilungsfalle aber für Beide 
das niedrigſte Strafmaß, 10 Jahre Zuchthausſtrafe, da der Dieb⸗ 
ſtahl nur ein verſuchter geweſen, indem die Thäter Nichts mitgenom⸗ 
men hätten. Die Geſchworenen ſprachen jedoch über Beide das 
Schuldig und der Gerichtshof verurtheilte in Anſehung ihres früheren 
ſchlechten Lebenswandels den ꝛc. Radewerk dem Antrage der Staats⸗ 
anwaltſchaft gemäß zu 15 jähr., den ꝛc. Müller zu 12 jähriger Zucht⸗ 
hausſtrafe nebſt Detention bis zur erfolgten Beſſerung. Die Strenge 
dieſes Urtheilsſpruches machte erſichtlich, einen tiefen Eindruck auf 
die zahlreich verſammelten, meiſt den unteren Ständen angehörigen 
Zuhörer, obgleich fie durch das freche Benehmen der Angeklagten kei⸗ 
neswegs günſtig für dieſelben eingenommen ſchienen. 
Breslau, den 31. Jan. Der Ober⸗Staats⸗Anwalt 
Fuchs iſt mit 113 Stimmen zum Abgeordneten der Stadt Breslau 
nach Erfurt gewählt worden. Nach ihm erhielt die meiſten Stimmen, 
101, der Profeſſor Stenzel, dagegen Prof. Röpell, Buchhändler Baſ⸗ 
ſermann und Rittmeiſter v. Rheinbaben jeder nur I Stimme. Letzterer 
war in den geſtrigen Vorwahlen von dem Conſiſtorialrath Baltzer vor⸗ 
jefchlagen worden und hatte in ziemlich langer Rede erklart, er ſei 
Felser Preuße und werde ſtets mit dem Miniſterium gehen. — 
Im Landkreiſe erhielt der Direktor des hieſigen katholiſchen Gymna⸗ 
ſtums, Wiſſowa, eine Majorität von 1 Stimme. Nach ihm die 
meiſten wurden auch hier dem Prof. Stenzel zu Theil. Letzterer iſt auch 
in mehreren Orten der Provinz, wo ſchon in den Vorwahlen abge- 
ſtimmt wurde, durchgefallen. Die monarchiſch⸗conſtituttonelle Partei 
haͤtte demnach zwar geſiegt, aber ihr Sieg iſt ein zweifelhafter, denn 
z. B. den Ober⸗Staatsanw. Fuchs kann ſie nicht unbedingt zu den 
Ihrigen rechnen und hat ihn wohl auch nur deshalb als Kandidaten 
aufgeſtellt, weil fie einen Anderen, noch „Entſchiedeneren“, in der 
Stadt kaum durchzubringen hoffen konnte. 

PPC. Stettin, den 29. Januar. Obwohl auch hier inner⸗ 
halb der conſervativen Partei ſich eine Strömung gegen die Vorlagen 
vom 7. Januar c. geltend machte, fo hat doch die Beendigung der 
Verfaſſungs⸗Kriſis, wie fie in der zweiten Kammer durch die Annahme 
des Arnimſchen Amendements über Bildung der Pairie zu Stande ge⸗ 
kommen iſt, im Ganzen einen befriedigenden Eindruck gemacht. Na⸗ 
mentlich iſt das offene und entſchiedene Auftreten des Miniſters des 
Innern mit Beifall aufgenommen worden. Man hält ſich verſichert, 
daß durch dieſe Verſöhnung zwiſchen Regierung und Kammer die ab⸗ 
ſolutiſtiſche, fo wie die demokratiſche Partei beſiegt und fo endlich der 
feſte Boden für das conſtitutionelle Preußen gefunden ſei. — An den 
Wahlen zum Erfurter Reichstag haben ſich, ſo weit unſere Nachrich⸗ 
ten aus der Provinz reichen, die Demokraten im Allgemeinen nicht 
betheiligt. Nur an einzelnen Orten, wie in Bahn und Polzin, iſt dies 
geſchenen, auch von Seiten der conſervativen Partei iſt mit einzelnen 
Ausnahmen durchſchnittlich nicht mehr als A der Urwäler erſchienen; 
in Stolpe ſogar von 1160 Urwäler nur 725, in Bahn von 235 ter 
Klaſſe nur 45, in Golnow von 792 nur 181; auch in Stettin hat 
ſich das Jahlenverhaͤltniß nicht weſentlich anders geſtellt. — Inner⸗ 
halb der confervativen Partei hat ſich fait überall eine Spaltung zwi⸗ 
ſchen der Rechten und der äußerſten Rechten gezeigt; jo in Stralſund 
zwiſchen dem von dem Bürgerverein ausgegangenen Wahlausſchuß 
und den Gutsbeſitzern; in Cöslin zwiſchen dem auf Anregung des 
Regierungsrath von Ledebur entſtandenen deutſchen Wahlverein und 
dem Centralverein des Fürſtenthümer⸗Kreiſes. In Stettin hat diefe 

ung eine mehr nach links gehende Richtung angenommen in⸗ 
dem ſich hier eine Anzahl Männer zur Wahl eines der Gothaer Par⸗ 
tei angehörigen Kandidaten vereinigt hat. Daß die äußerſte Rechte 
eigentlich das Nichtzuſtandekommen der deutſchen Einheit 
bezweckt, das iſt am entſchiedenſten in dem Verein für König 
und Vaterland zu Jasmund auf Rügen ausgeſprochen worden. 
Dort hat ein Mitglied offen zur Nichtbetheiligung an den Wahlen 
aufgefordert, weil es Deutſchland an der ſittlichen Einheit fehle, und 
weil die Verſammlung von Abgeordneten nach den bisherigen Erfah⸗ 
rungen weder auf religibs⸗ſittlichem Grunde noch auf dem Boden der 
Wieklichkeit ſtänden. Es läßt ſich nicht leugnen, daß die äußerſte Rechte, 
namentlich im Cösliner Bezirk, auf dem platten Lande eine nicht un⸗ 
bedeutende Anzahl von Anhängern hat, um ſo mehr wird es aber 
Pflicht der conſervativ⸗conſtitutionellen Partei fei, dieſen für das wahre 
Wohl des Vaterlandes Höchft gefährlichen Beſtrebungen entſchieden 
entgegen zu wirken. — Als Kandidaten für den Erfurter Reichstag 
ſind in der Provinz — ſo viel uns bekannt — aufgeſtellt: in Stral⸗ 
ſund von dem Wahlausſchuß der Profeſſor Baumſtart, in Anclam 
der Graf Schwerin, in Demmin der Obergerichts⸗Aſſeſſor Francois, 
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in Cöslin der Appellations⸗Gerichts⸗Direktor von Schrötter ; in Stet⸗ 
tin endlich der zur Gothaer Partei gehörige Kaufmann E. Rahm und 
der Direktor Scheibert. Der Letztere, welcher in politiſcher Beziehung 
ſich der äußerſten Rechten zuneigt, hat bei der Vorwahl die meiſten 
Stimmen erhalten und man kann ſeine Wahl als geſichert betrachten.“) 

Erfurt, den 27. Januar. (Schluß.) Dieſen kirchenhiſto⸗ 
riſch fo merkwürdigen Gebäuden hatte Se. Majeſtät n ſchon 
früher ſeine unterſtützende Theilnahme zugewendet. Das Gebäude 
des Martinsſtiftes, einer Erziehungsanſtalt im Sinne der Berliner 
Wadzeks⸗Anſtalt, iſt auf königliche Koſten erbaut worden, und fo auch 
hatte ſchon im letztverwichenen Sommer der König aus eigenen Mit⸗ 
teln zum Neubau der baufälligen Auguſtinerkirche die Summe von 
5000 Thlr. bewilligt, und dieſer Neubau hatte bereits begonnen, als 
ſich die Wahl Erfurts zur Parlamentsſtadt entſchied, ſo daß er nun 
auf andere Weiſe zu Stande kommen wird. Die von Berlin geſandte 
Bau⸗Commiſſion hat dieſe Kirche vorzüglich deshalb erwählt, weil 
das anſtoßende Martinsſtift zugleich die Raume für Kommiſſions⸗ 
Sitzungen, Büreaur ꝛc. darbietet, deren nicht weniger als achtund- 
zwanzig verlangt wurden, ſo daß auch noch ein Theil des Waiſen⸗ 
hauſes in Anſpruch genommen worden iſt. Es iſt nach Vorſtehendem 
nicht wahr, was demokratiſche Blätter der Welt erzählen wollen, daß 
der Reichstag die Auguſtinerkirche vor dem Einfalle gerettet habe; 
wohl aber iſt es eine freilich auffallende, aber wahre Bemerkung, daß 
in Erfurt die etwa gleich zahlreichen katholiſchen Kirchen in gutem 
baulichen Zuſtande ſtehen, während die evangeliſchen mehrfältig in 
Baufälligkeit gerathen ſind. 

In vergangener Woche war nun auch hier das öffentliche Inter: 
eſſe den Wahlen für den Reichstag zugewendet, und dieſelben ſind in 
großer Ordnung und ohne eigentlichen Wahlkampf vollzogen worden. 
Daß letzterer gefehlt hat, daran nimmt die demokratiſche Neue Erfur⸗ 
ter Zeitung großen Anſtoß, und verſpöttelt im Tone der Verbiſſenheit 
den Wahlakt, an dem ſich die Demokratie wenig oder nicht betheiligt 
hat, indem ſie ihn mit einer einſtudirten Opernaufführung vergleicht, 
bei welcher die Chöre ausgeblieben ſeien, die dafür von dem Theater⸗ 
Direktor mit Gehaltsabzug beſtraft würden. Es war freilich anders 
im Jahre 1818, wo nicht die Theater-Direktoren, ſondern die Direk⸗ 
toren der demokratiſchen Chöre die Oper einſtudirten. Uebrigens ſind 
die Wahlen ſowohl, in Erfurt als in den anderen zum Wahlkreis ge- 
hörigen Orten durchweg conſervativ ausgefallen, und es treten 
meiſtens dieſelben Wahlmänner wieder auf, die zuletzt für die zweite 
Preußiſche Kammer gewählt haben. Zum Deputirten Erfurts hat 
man bereits den General v. Nadowig erſehen, und mit allgemeiner 
Spannung erwartet man hier feine eigene Erklärung über die Au- 
nahme. Auf ein deshalb an ihn gerichtetes Schreiben hat er ſich 
freilich noch nicht entſchieden ausgeſprochen, da Arnsberg, welches ihn 
ſchon für Fraukfurt gewählt hat, die gleiche Frage an ihn gerichtet hat; 
er weiſ't in ſeinem Antwortſchreiben auf dieſen Umſtand hin, und be⸗ 
hält ſich die Wahl zwiſchen der Vertretung beider Städte vor. — Es 
kann bei der Relation über das diesmalige, wenn auch noch ſo ruhige 
Wahlgeſchäft die Erwähnung eines Mannes nicht unterlaſſen werden, 
der in dieſen ruhigen Gang doch einige Störung zu bringen drohte, 
und der bei den neueſten für Erfurt günſtigen Ereigniſſen überhaupt 
auf beſondere Weiſe betheiligt erſcheint. Es iſt dieſes ein Or. Ilſing, 
der im Frühjahr 1548 als Heidelberger Privatdocent hierher kam und 
ſich um die Wahl nach Frankfurt bewarb. Schon damals hat er Er- 
furt in öffentlichen Blättern zum Sitz des Deutſchen Parlaments vor— 
geſchlagen, und iſt wohl auch nachmals für einen hieſigen Verein, der 
ihn dafür honorirte, zur Realiſirung dieſer Idee mehrmals nach Ber⸗ 
lin gereiſt. Jetzt nun giebt er ſich, freilich mit etwas kühner Logik, 
für den eigentlichen Stifter dieſer neuen Würde Erfurts aus, da er 
die Staatsmänner zu dieſem Gedanten beſtimmt habe, die ohne ihn 
denſelben nicht möchten gefaßt haben. Und da er hieran den Anſpruch 
auf die Erfurter Deputirtenſtelle zu knüpfen ſchien, und deswegen bei 
der bevorſtehenden Wahl auf eine Beſeitigung der Theilnahme der 
Beamten hinarbeitete, ſo wurden ihm ſowohl von demokratiſcher als 
conſervativer Seite feine demokratiſchen Antecedentien vorge— 
halten, und es war nun eigentlich unterhaltend, wie der Mann mit 
zwei großen gedruckten Erklarungen ſeine politiſche Doppelgeſtalt von 
1848 und 1850 in eine ſich ſelbſt treue Wohlgeſtalt zu verſchmelzen 
ſuchte. Uebrigens wird dennoch dieſer Dr. Ilſing hier eine beſondere 
Reichszeitung und zwar als Organ des Verwaltungsrathes, von wel⸗ 
chem er ſchriftliche Zuſicherungen darüber hat, herausgeben; dagegen 
hat unſer Miniſterium den Herausgeber der conſervativen Erfurter 
Zeitung, Buchdruckereibeſizer Cramer, aufgefordert, feine Zeitung 
zum Organ deſſelben zu erweitern, wodurch dieſem braven Manne, 
der in den Zeiten des hieſigen Pöbel-Terrorismus auch durch die auf 
ſein Bett geworfenen Steine nicht zu anderer Sprache beſtimmt wurde, 
eine verdiente Anerkennung zu Theil geworden iſt. So werden mit 
Beginn des Reichstages zwei große Zeitungen von Erfurt ausgegeben. 
Der Redakteur der demokrat. Neuen Erfurter Itg. iſt als Steuerver⸗ 
weigerer zum 1. Februar vor das Geſchwornengericht in Berlin gela⸗ 
den. Die Stadtverordneten-Verſammlung, deren Mitglied er iſt, hat 
wegen dieſes Prozeſſes ſein Bürgerrecht ſiſtirt; doch hat der Magiſtrat 
dieſen Beſchluß nicht beſtätigt. — In der letzten Sitzung des hieſigen 
konſtitutionell⸗monarchiſchen Vereins wurde nach Aufforderung des 
Berliner Central-Vereins die neue Gemeindeordnung verhandelt, um 
dorthin darüber zu berichten. Einſichtige Landwirthe aus unſerer 
Nähe haben große Bedenken gegen ihre Anwendung auf die Landge⸗ 
meinden hieſiger Gegend ausgeſprochen; der Verein hat ſich gegen die⸗ 
ſelbe erklärt. — In dem benachbarten Weimar geht es noch ziemlich 
demokratiſch zu: der Landtag hat durch ſeine Beſchlüſſe ſeinem Vor⸗ 
ſtand das Recht der Zuſammenberufung beigelegt, hat das ſuspenſive 
Veto beſchloſſen, und dringt auf die Frankfurter Grundrechte. Man 
erwartet ſeine Auflöſung. 

Dresden, den 26. Januar. Heute hatten die Vertheidiger 
der drei Gefaugenen auf der Feſtung Königſtein mit denſelben, wegen 
der zweiten Vertheidigung, im Beiſein der Unterſuchungs⸗Commiſion, 
eine Beſprechung, wobei die Gefangenen in ihre ſonſt in jeder Hin⸗ 
ſicht befriedigenden Mittheilungen über ihr körperliches und geiſtiges 
Befinden und ihre Behandlung zum Theile nur die Klage miſchten, 
daß ſie das vollſtändige Tageslicht und die Lektüre einer politiſchen 
Zeitung entbehrten. Heubner wurde durch einige Silhouetten ſeiner 
Angehörigen, welche ihm ſein Vertheidiger, Gerichts⸗Director Glöck⸗ 
ner, mitbrachte, eine große Freude bereitet. 

1 Frankreich. 

Paris, den 25. Jan. (Köln. Ztg.) Ueber den Inhalt der De⸗ 
peſchen aus Wien und Turin, welche vorgeſtern eine Sitzung des Mi⸗ 
niſterraths veranlaßten, erfährt man unverbürgt, daß Oeſterreich we⸗ 
gen feiner Finanznoth ſich entſchloſſen habe, einen Theil der Lombar⸗ 

*) Derſelbe, Direktor der dortigen Friedrich⸗Wilhelms⸗Schule, iſt, 
nach neuerem Bericht, gewählt worden. 
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dei (bis zum Mincio) gegen eine bedeutende Geldſumme an Sardi⸗ 
nien abzutreten, daß es aber vor dem Abſchluſſe des Handels Frank⸗ 
reich und England habe zu Rathe ziehen wollen. Wie es heißt, würde 
unſere Regierung dieſem Entſchluſſe Oeſterreichs, ſein Gebiet in Ita⸗ 
lien beträchtlich zu verringern, mit Vergnügen ſeine Zuſtimmung ge⸗ 
ben; von Seiten der Engliſchen Regierung aber erwartet man Wider⸗ 
ſpruch, und Lord Normanby, den unſere Regierung befragte, ſoll er⸗ 
widert haben, er bezweifle ſehr, daß ſeine Regierung die Anſicht des 
franzöſiſchen Cabinets theile. — General Lamoriciere ſoll neulich ge⸗ 
äußert haben, daß er, falls ein Angriff auf die Verfaſſung, gleichviel 
woher, erfolge, als Soldat in die Reihen treten und filr die Verfaſ⸗ 
ſung kämpfen werde. — Im „Journal des Debats“ lieſ't man: Die 
ſer Tage hat ein Antiquar auf einer Auction ein Buch mit folgendem 
Titel gekauft: „Verfaſſung der franzöſiſchen Republik. Dijon, 1793. 
Ein Band in 12. Eingebunden in Menſchenleder.“ Es eri— 
ſtirte in der That von 1792 bis 1791 zu Meudon bei Paris eine Ger- 
berei von Menſchenhaut, die nicht nur zu Büchereinbänden, fonderu 
ſogar zur Verfertigung anderer Lederwaaren benutzt wurde, wie der 
Hiſtoriter Montgaillard erzählt. Derſelbe ſagt wörtlich: „Von den 
guten und ſchoͤnen Leichnamen der Hingerichteten wurde die Haut ab⸗ 
gezogen und mit beſonderer Sorgfalt gegerbt. Die Haut der Männer 
war feſter und überhaupt beſſer als Gemſenleder; die der Frauen war 
wegen der Weichheit der Gewebe weniger feſt.“ — In mehreren De: 
W ſind Subſeriptionen für die abgeſetzten Schullehrer eröffnet 
worden. 

In der heutigen Sitzung der National⸗Verſamm⸗ 
wird der Handels- und Schifffahrt Vertrag mit Belgien ohne Debatte 
in zweiter Berathung genehmigt und zur dritten zugelaſſen. — Hier⸗ 
auf kommt zur Berathung ein Autrag des Generals Baraguay d'Hil⸗ 
liers auf Widerruf eines Deerets der Conſtituirenden, wonach vom 
1. Oktober 1850 an der Unterricht und die Unterhaltungskoſten für 
die Schulen der polptechniſchen und der Offizierſchule vom Staate be- 
zahlt werden ſollten. Die Generale Cagalgnac und de Lamorciere 
hatten namentlich zur Erlaſſung dieſes Decretes beigetragen, das als 
eine Conſequenz der von der Republik proclamirten Gleichheit betrach⸗ 
tet wurde. De Kerdrel entwickelt in einer längeren wenig gehörten 
Rede die Irrigkeit der gegen das bisherige Syſtem in Betreff der bei⸗ 
den Schulen erhobenen Auſchuldigungen und die Zweckmäßigkeit einer 
bloßen Vermehrung der Freiſtellen. Schluß der Sitzung 64 Uhr. 

Paris, den 26. Januar. (Köln. Ztg.) Seit dem I, Januar 
haben ſich hier fünfzehn neue Arbeiter-Verbindungen gebildet. Bis 
jetzt haben die Schneider, Köche, Barbiere und Hutmacher die meiſten 
Mitglieder zu dieſen Arbeiter- Vereinen geliefert. 

— In der heutigen Sitzung der National-Verſamm⸗ 
lung wird die Discuſſion über Aufhebung eines Dekrets der Conſti⸗ 
tuirenden, welches vom 1. Oktober 1850 die Unentgeltlichkeit des Un⸗ 
terrichts und der Unterhaltung der Schüler der polytechniſchen und der 
Militairſchule angeordnet hatte, fortgeſetzt. Charras ſpricht für die 
Beibehaltung der Unentgeltlichkeit. Er erinnert daran, daß die be⸗ 
deutenden Illuſtrationen, die aus der polytechniſchen Schule hervor⸗ 
gegangen fand als, Bud Der 15 We wo die Schüler vom 

Staate bezahlt wurden. Er weiſ't ferner auf die ichkei 
Unterrichts auf den Militairſchulen. in Nala e 
in Preußen hin. Er führt zum Schluſſe einige frühere Aeußerungen 
von Charles Dupin und de Tracy zu Gunſten der Unentgeltlichkeit 
des Unterrichts auf der polytechniſchen Schule an, um dieſen beiden 
Männern den Wankelmuth in ihren politiſchen Geſinnungen vorzu⸗ 
werfen. Hierdurch ſehen ſich Charles Dupin und de Tracy 
veranlaßt, ihre früheren Aeußerungen zu berichtigen und zu vertheidi⸗ 
gen. Man erfährt dabei, daß Charles Dupin (der berühmte Sta⸗ 
tiſtiter, geweſener Pair von Frankreich) ſelbſt als Artillerie-Unter⸗ 
offizier unter dem Conſulat Schüler der polytechniſchen Schule gewe⸗ 
ſen iſt. General Gourgaud (von der Rechten, ebenfalls geweſener 
Schüler der polptechniſchen Schule) vertheidigt unter dem Beifall der 
Linken die Verfaſſungsmäßigteit der völligen Unentgeltlichkeit des Uns 
terrichts. Leverrier, Berichterſtatter über das Geſetz, ſucht zu bes 
weiſen, daß die Beibehaltung einer Penſion für die Aufnahme in beide 
Anſtalten das Prineip der demokratiſchen Gleichheit nicht verletze und 
warnt vor der großen Anzahl von jungen Leuten, die ſich bei der Un⸗ 
entgeltlichkeit der Ausbildung in dieſen Anſtalten zu den Prüfungen 
melden und deren Nichtaufnahme eine große Anzahl von Familien jedes, 
mal in Kummer verſetzen würde. Lamorieiere erhebt ſich mit Ener⸗ 
gie für die Unentgeltlichkeit, die allein dem nicht nur durch die Ver: 
faſſung von 1848, ſondern ſchon durch die von 1789, 1815 und 1830 
proklamirten Grundſatze entſpreche: daß alle Franzoſen in gleicher 
Weiſe zu allen öffentlichen Aemtern zugelaſſen werden ſollen. „Wie 
man früher ſeinen Adelsbrief zeigen mußte,“ äußerte er, „um in die 
Offizierſchule aufgenommen zu werden, fo muß man jetzt ſeine 1000 
Franken⸗ Banknote zeigen. Wenn Ihr die Erziehung wirklich entwik— 
fein wollt, fo beſteuert nicht die Intelligenz, ſonſt wird man ſagen, 
daß Ihr das Licht fürchtet. Man ſagt, wir neigten uns zum Socia⸗ 
lismus. Es iſt wahr, wir ſind ein wenig liberaler als Hr. v. Po⸗ 
lignac.“ Die im Geiſte des entſchiedenen Fortſchritts gehaltene Rede 
des Generals wird von der Linken mit vieler Gunſt angehört, das 
Geſetz jedoch mit ziemlicher Majorität in erſter Berathung angenom⸗ 
men und zur zweiten Berathung zugelaſſen. 

Spanien. 

Madrid, den 19. Jan. (Köln. Itg.) Auch die heute auge⸗ 
langten Liſſaboner Berichte vom Aten melden nichts von revolutionä⸗ 
ren Unruhen. Bei Los Arcos hatte ſich eine aus Spaniern und Por⸗ 
tugieſen beſtehende Bande von 70 gutbewaffneten Reitern gezeigt, was 
vielleicht zu dem Gerüchte vom Ausbruche einer Revolution in Liſſa⸗ 
bon den Anlaß gab. Man erfährt auch, daß in Oporto die Offiziere 
zweier Regimenter erklärt haben, fie würden ihre Entlajjung nehmen, 
wenn man ihren rückſtändigen Sold nicht auszahle. 


Kammer⸗ Verhandlungen. 
9ñſte Sitzung der zweiten Kammer vom 30. Januar. 
Nach Eröffnung (121 Uhr) wird ein Schreiben des Juſtiz⸗Mi⸗ 
niſters zur weiteren Veraulaſſung mitgetheilt, mit dem Bemerken, daß 
die Erſte Kammer die darin erbetene Erlaubniß zur gerichtlichen Ver⸗ 
folgung des Redakteurs des, Freimüthigen an der Hardt“ wegen eines 
die Kammer beleidigenden Artikels nicht ertheilt habe. Die Majori⸗ 
tät der zweiten Kammer erklärt ſich gleichfalls gegen die Verfolgung. 
Auf der Tagesordnung ſteht der Commiſſionsbericht über die 
Anträge und Petitionen, betreffend die Regelung der Verhältniſſe der 
zur Beſchaffung der militairiſchen Bedürfniſſe beſtimmten Werkſtätten 
und Fabriten der Militairverwaltung⸗ 
Die Commiſſion beantragt, in Erwägung, daß die ſonſt erfor⸗ 
derlich werdenden Aenderungen nach den Zuſagen der Regierungs⸗ 
Commiſſton ohne dies eingeführt werden würden, die Anträge und Be 


tittonen lediglich den betreffenden Miniſterien zur geneigten Berückſich⸗ 

tigung zu empfehlen. Der Commiſſionsantrag wird nach einer laͤn⸗ 

geren Debatte angenommen, ebenſo geht die Kammer über einen an⸗ 

deren Antrag, das Geſetz über den Holzdiebſtahl betreffend, zur Ta⸗ 

Naeh) über. Schluß der Sitzung 2: Uhr. — Nächſte Sitzung: 
reitag 12 Uhr. Tagesordnung: Harkorts Autrag. 

105te Sitzung der erſten Kammer vom I. Februar. 

Eröffnung 104 Uhr. Vorſitzender: Präſident v. Auerswald. 

Am Miniſtertiſche fügen die Miniſter Gr. Branden burg, von 
Ladenberg, d. Strotha, v. d. Heydt, v. Ra be, Simons. 
Die Tribünen ſind leer. Nachdem das Protokoll der vorigen Sitzung 
verleſen und genehmigt, und der Austritt des Abg. v. Zeplig-Trügfeb- 
ler aus der Kammer wegen Beförderung angezeigt worden, bittet der 
Miniſter⸗Präſident Gr. Brandenburg ums Wort. (Allgemeine 
Spannung.) | 

Miniſter⸗Präſident Gr. Brandenburg: Meine Herren! 
Nachdem Se. Maſeſtat der König von den Beſchlüſſen Kenntniß ge⸗ 
nommen, welche von den beiden Kammern über die Königl. Botſchaft 
vom 7. Januar gefaßt worden find, haben Allerhöchſtdieſelben mich 
ermächtigt, der hohen Kammet folgende Allerhochſte Botſchaft zu übers 
reichen: 

5 Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von 
Preußen ıc. ıc. 2 

haben aus den Uns vorgelegten letzten Beſchlüſſen der Kammern mit 
Befriedigung erſehen, daß dieſelben der großen Mehrzahl Unſerer auf 
die Verfaſſungs⸗Reviſion bezüglichen Propoſitionen vom 7. d. Mts. 
beigetreten find. In Anſehung der die Aufhebung der Familien- Fi⸗ 
deicommiſſe betreffenden Vorlage iſt zu Unſerem Bedauern eine gleiche 
Uebereinſtimmung nicht zu erreichen geweſen; Wir werden daher, im 
Sinne dieſer Vorlage, dem, in der Verfaſſungs⸗Urkunde verheißenen 
Geſetze über die Familien- Fideicommiſſe ſowohl die Wahrung der er- 
worbenen Rechte der Anwärter, als auch die Erhaltung einer der ver- 
faſſungsmäßig geſicherten künftigen Bildung der Erſten Kammer ent⸗ 
ſprechenden Grundlage vorbehalten. 

Die in der Verfaſſungs⸗Urkunde vom 5. December 1848 vorbe⸗ 
haltene Reviſion derſelben ſehen Wir jetzt als beendigt an, haben die 
Verfaſſung mit ſämmtlichen von beiden Kammern übereinſtimmend be⸗ 
ſchloſſenen Zuſätzen und Abänderungen vollzogen und deren Publika- 
tion durch die Geſetzſammlung angeordnet. Der Schlußbeſtimmung 
der Verfaſſung gemäß werden Wir nunmehr das in der⸗ 
ſelben vorgeſchriebene eidliche Gelobniß in Ge⸗ 
genwart der vereinigten Kammern ablegen und 
zugleich den Eid Unſerer Miniſter und der Mit⸗ 
glieder beider Kammern entgegennehmen. Zu dieſer 
feierlichen Handlung haben Wir den nächſten Mittwoch, den 
6. Februar d. J., beitimmt, und fordern die Kammern auf, an 
dieſem Tage um 11 Uhr Vormittags zu dem angegebenen Zwecke in 
Unſerem Reſidenzſchloſſe zu Berlin zufammenzutreten. 

Gegeben Charlottenburg, den 31. Januar 1850. 

10 i Friedrich Wilhelm. 
Graf ». Branden burg. v. Ladenberg. v. Manteuffel. 
v. Strotha. v. d. Heydt. v. Rabe. Simons. v. Schleinitz. 


Präſident: Ich kann dieſen Moment nicht vorübergehen laſ⸗ 
ſen, ohne meine innige Meberzengung auszuſprechen, daß das große 
Werk dieſes Tages, vom höchſten patriotiſchen Gefühle getragen, zum 
Heil und Segen, zum Ruhme und zur Größe des Vaterlandes gerei⸗ 
chen werde. (Stille im Saale) 

Nach einer hierauf verleſenen Mittheilung des Minifter- 
Präſidenten hat Sr. Maj. der König 6300 Thlr. aus der Staats⸗ 
kaſſe dem Miniſterium der geiſtlichen Augelegenheiten zur Unter ſt ü z 
zung der Elementarlehrer überwieſen; die zu dieſem Zwecke zu 
verwendende Summe beträgt ſonach jetzt 63,000 Thlr. 

Der Petitionsbericht wird in hergebrachter Weiſe erledigt. 
Der Antrag der Commiſſion auf Anerkennung der Dringlichkeit und 
Ertheilung der Genehmigung zu der Verordnung, betreffend die interi⸗ 
miſtiſche Regulirung der gutsherrlich⸗bäuerlichen Verhältniſſe in der 
Provinz Schleſien, wird nach Verwerfung eines entgegenſtehenden 
Amendements angenommen. Die Kammer geht zum letzten Ge: 
genſtand der Tagesordnung über, zu dem Geſetze, betreffend die 
Verpflichtung der Gemeinden zum Schadenerſatze bei Tumulten. Die 
Commiſſion hat den Grundſatz und das Bedürfniß eines ſolchen Ge⸗ 
ſetzes anerkannt. In der allgemeinen Debatte erklären ſich die 
Abg. Lautz und Kisker für, Abg. Kuh und Wachler gegen das 
Geſetz. Der Miniſter des Innern empfiehlt wiederholt die An⸗ 
nahme deſſelben. Das Geſetz wird ſchließlich mit einigen Ahänderun⸗ 
gen angenommen. Einige Zuſatzartikel, nach welchen das Geſetz 
erſt mit der Gemeinde⸗Ordnung in Kraft und im Falle des Belage⸗ 
rungszuſtandes außer Kraft treten ſoll, wird abgelehnt. Nach Er: 
ledigung einiger Petitionen wird um 3 Uhr die Sitzung geſchloſſen 
und die nächſte auf Montag früh 10 Uhr anberaumt. 


Locales zc. 

Poſen, den 1. Febr. Nachſtehender Bericht über die Hemmungen 
der Fahrten auf der Stargard ⸗Poſener Eiſenbahn hat uns die Di⸗ 
rektion derſelben auf unſer Anſuchen bereitwilligſt zugehen laſſen. 

Bis zum 27. Jannar war es unter Anwendung von vielen Men⸗ 
ſchenkräften, einige Verſpätungen abgerechnet, doch möglich geweſen, 
die Züge zwiſchen Stettin und Poſen zu befördern. Zuerſt aber konnte 
wegen bedeutenden Schncefalls und heftigen Schneetreibens der am 
26. huj. Nachmittags 5 Uhr 18 Minuten Abends aus Stettin abge- 
gangene Zug, nachdem er um 7 Uhr 56 Minuten von Arnswalde 
abgegangen war, nicht nach Woldenberg, wo der Stettiner Abendzug 
ſtets übernachtet und am folgenden Tage 104 Uhr in Poſen eintrifft, 
gelangen und wurde am 27. früh per Telegraph gemeldet, daß dieſer 
Jug, der endlich nach Woldenberg gekommen, wegen zu großen Schnee⸗ 
falls von Woldenberg nicht abfahren könne. Es fiel alſo der am 27. 
huj. Vormittags 104 Uhr hier ankommen ſollende Zug aus. Dagegen 
= es pi en ande Aufbietung — 15 uu der n Mann⸗ 

aften aus den nächſten Ortſchaften — den ſonſt des Vormittags 
9 Uhr 30 Minnten abgehenden Zug um 10 Uhr 25 Minuten 100 
von hier abgehen zu laſſen und gelangte derſelbe auch zur richtigen 
Zeit nach Woldenberg, dann verjpätete er ſich aber des ungeheuren 
Schneefalles wegen zwiſchen Woldenberg und Stettin um beinahe 
3 Stunden, fo daß er ſtatt 4 Uhr 7 Minuten erſt um 7 Uhr 50 Minu⸗ 
ten nach Stettin gelangte. Der ſonſt Mittags 12 Uhr 10 Minuten 
aus Stettin abgehende Zug ging am Sonntage den 27. erſt um I Uhr 
45 Minuten ab, blieb aber des fürchterlichen Schneewehens we⸗ 
gen kurz vor Stargard ſtecken; das Schneewehen war fo ſtark, 
nach Ausſage des Fahrperſonals der Zug, fo wie er ſtand, bald bis 
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zur Höhe der Wagenfenfter eingewehet war, er mußte förmlich aus⸗ 
gegraben werden und kam erſt um 5 Uhr 28 Minuten in Stargard 
an, ging von dort um 7 Uhr ab und kam endlich Nachts 1 Uhr 6 Mi- 
nuten in Poſen an. Von Poſen konnte von Sonntag Nachmittag, da 
der Frühzug von Woldenberg, wie oben erwähnt, nicht abgegangen 
war — (einige Paſſagiere jedoch aus Samter brachte die Arbeitsma⸗ 
ſchine, die mit dem Schneepfluge die Strecke räumte, mit) — auch 
kein Zug abgehen, da es faſt gewiß war, daß er nicht durchkommen 
würde; — der Stettiner Abendzug ging von Sonntag den 27., da 
der Poſener Perſonen⸗Zug erſt um 7 Uhr 50 Minuten nach Stettin 
kam, um 8 Uhr 13 Minuten ab und kam 12 Uhr 15 Minuten Nachts 
nach Woldenberg. Dort übernachtete er und fuhr Montag den 28. huj. 
um 7 Uhr 15 Minuten von Woldenberg nach Poſen ab, kam um 
9 Uhr 2 Minuten nach Wronte, fuhr von dort 9 Uhr 6 Minuten ab 
und mußte, da das Schneetreiben wieder fürchterlich geworden, auf 
der Strecke zwiſchen Wronke und Samter die Güterwagen ſtehen laſſen 
und kam zunächſt mit den Perſonenwagen um 10 Uhr 25 Minuten 
nach Samter, holte darauf die Güterwagen nach Samter und fuhr 
dann um 12 Uhr 5 Minuten mit den Perſoncnwagen allein nach 
Poſen, wo er 1 Uhr 13 Minuten ankam. So wie er angekommen, 
wurde von hier aus eine Maſchine nach Samter geſchickt, die um 
3 Uhr 30 Minuten die Güterwagen nach Poſen brachte. Der Frühzug 
aus Poſen ging am Montag den 28. noch richtig 9 Uhr 30 Minuten 


ab, und gelangte, wenn gleich ſpät, noch nach Stettin; desgleichen. 


kam der am Montag den 28. um 3 Uhr 15 Minuten von hier abge⸗ 
gangene Nachmittagszug noch gut nach Woldenberg. Dagegen viel 
ſchlimmer erging es dem am Montag den 28. Mittags 12 Uhr 
45 Minuten aus Stettin abgegangenen Poſener Perſonenzuge. Nach⸗ 
dem dieſer Zug um 4 Uhr 40 Minuten glücklich nach Arnswalde ge⸗ 
kommen und um 5 Uhr 25 Minuten von dort wieder abgefahren war, 
mußte er, nachdem bei dem ſtets heftiger werdenden Winde vergebliche 
Anftrengungen gemacht worden waren, wieder nach Arnswalde zurück 
und dort liegen bleiben, bis die Bahn fahrbar werden würde. Da 
der Sturm nicht nachließ, ſo war es eine wahre Rieſenarbeit, die 
Bahn fahrbar zu bekommen; mehrere tauſend Menſchen haben auf 
der 27 Meilen langen Bahn gearbeitet und den Schnee doch nicht be⸗ 
wältigen können, denn bald ſchneite es, dann kam der Wind einige 
Stunden aus Norden und dann wieder aus Süden und trieb den 
Schnee unaufhörlich von einer Seite auf die andere; in den Durch⸗ 
ſtichen war die Bahn 1O-— 15 Fuß hoch zugeweht; 4—6 Fuß hoch lag der 
Schnee faſt durchgehends. Durch ungeheure Arbeitskräfte (zwiſchen hier 
und Wronke arbeiteten nahe an 1000 M.) war die Bahn am 29. Abds. 6 
Uhr wieder fahrbar, da ſteigerte ſich der Sturm zum fürchterlichſten Orkan 
und in kurzer Zeit war dieſelbe noch mehr verweht denn zuvor, alſo alle 
Arbeit bis dahin rein umſonſt. Dazu kommt noch, daß das Wetter oft 
umſchlug, denn nachdem es am 29. bei Tage thaute, fror es und 
ſchneite gegen Abend wieder, und iſt hierdurch der Schnee ſo feſt ge⸗ 
worden, daß er nur herausgeſtochen werden kaun; mit Schneeſchippen 
iſt gar nichts anzufangen. Da ſich ſeit dem 30. Nachmittags der Wind 
ein wenig gelegt hat, ſo wurde es möglich, die Bahn zwiſchen Stettin 
und Arnswalde bis nach Wronke bis zum 31. Vormittags frei zu be⸗ 
kommen, jo daß der Zug, der ſeit dem 28. huj. Abends in Arnswalde 
gelegen hat, am 31. Morgens 7 Uhr von Arnswalde abfahren konnte 
und gegen 11 Uhr glücklich nach Wronke kam. Von dort fuhr er auch 
12 Uhr wieder nach Stettin zurück; und da bis Nachmittags 3 Uhr 
auch die Strecke Wronke-Poſen fahrbar wurde, ſo konnte auch am 
31. huj. Nachmittags 3 Uhr 25 Minuten wieder von Poſen der Zug 
abgehen. Der am 31. Mittags aus Stettin wieder abgegangene Zug 
gelangte deſſelben Tages Abends 9; Uhr nach Poſen und iſt, nachdem 
am 29. und 30. huj. die Verbindung mit Stettin unterbrochen war, 
dieſelbe ſonach wieder hergeſtellt. Unerwähnt kann hier nicht bleiben, 
daß es für die Verwaltung mit ungeheuren Schwierigkeiten verbunden 
iſt, tüchtige Arbeiter für die Strecke Poſen-Wronke zu bekommen, ein⸗ 
mal liegen auf dieſer 7 Meilen langen Strecke wenig oder gar keine 
Dörfer in der Nähe der Bahn, zum anderen ſind auch die Bewohner 
dieſer Dörfer nicht zur Arbeit zu bewegen, denn lieber ſitzen ſie den gan⸗ 
zen Tag am Ofen und faullenzen, als daß ſie ſich ihr Brod verdienen. 

— In Oſtrowo iſt der Landrath des Adelnauer Kreiſes, Land⸗ 
rath v. Röder, und in Inowraclaw der Kreis-Gerichts-Direktor 
Geßler aus Schubin, zum Deputirten für Erfurt erwählt, 

Aus dem Buter Kreis. — Das Intereſſe bei der Wahl 
der Wahlmänner war deutſcher Seits im ganzen Kreiſe ein ſehr laues, 
namentlich in den Städten, mit Ausnahme von Grätz, wo durch den 
ſeit Jahren dort beſtehenden deutſchen Verein eine regere Theilnahme 
an den politiſchen Vorgängen ausgebildet und begründet worden iſt. 
Die Polen haben ſich faſt durchgängig der Wahlen enthalten, in Neu⸗ 
ſtadt auch die Juden; deshalb gingen aus vielen Wahlbezirken gar 
feine Wahlmänner hervor. Als Kandidaten für den vom Buker 
und Bomſter Kreis gemeinſchaftlich zu wählenden Deputirten tra⸗ 
ten bei der Wahl nach Erfurt in Wollſtein auf: der Kreisgerichts⸗ 
Rath von Drechsler aus Grätz und der Landrath von Schlott⸗ 
heim aus Wollſtein. Der Buker Kreis, welcher durch das Ausfal⸗ 
len von mehr als der Hälfte ſeiner Wahlmänner in der Minorität war, 
ſtimmte einſtimmig, mit Ausnahme des Bürgermeiſters Katerle aus 
Neutomysl und Gutsbeſitzer v. Schlichting aus Dürrhund, für den 
Rath v. Drechsler, der Bomſter Kreis, mit Ausnahme weniger Stim⸗ 
men für den Landrath v. Schlottheim, welcher als Deputirter mit 
abſoluter Majorität aus der Wahl hervorging. — Referent hatte das 
Vergnügen, der ſogenaunten Urwahl kurz vor dem Wahlakt in Woll⸗ 
ſtein beizuwohnen, wodurch ihm reiche Gelegenheit geboten wurde, das 
wahrhaft Erhebende ſolcher aus freier Ueberzeugung hervorgehender 
konſtitutioneller Wahlen in Höchjter Potenz kennen zu lernen. 

Aus dem Frauſtädter Kreiſe, den 31. Januar. Der 
Wahlkampf iſt vorüber; er hat uns raſcher und mit weniger Schwie⸗ 
rigkeiten die Entſcheidung gebracht, als wir bei den mannigfaltig ſich 
widerſtrebenden Wünſchen und partikulariſtiſchen Bemühungen voraus⸗ 
ſetzen durften. Von den nahe an 200 Wahlmännern, die der hieſige 
Wahlkörper umfaſſen ſoll, betheiligten ſich nur 155 an der Abgeord⸗ 
netenwahl, da mehrere Ortſchaften, die zu einem Wahlbezirk vereinigt 
waren, aus lokalen Urſachen, vornehmlich wegen ſchlechten Wetters, 
hie und da auch aus Gleichgültigkeit nicht gewählt hatten, einige Wahl⸗ 
männer wegen Krankheit u. ſ. w. ausgeblieben ſind. — Gleich bei der 
erſten Abſtimmung erhielt der von Liſſa und Rawicz gemeinſam in 
Vorſchlag gebrachte Candidat, Staatsanwalt Schottky 77, alſo 2 
Stimmen über die erforderliche abſolute Mehrheit. Von ſeinen Mit⸗ 
bewerbern hatte Dr. Geyder aus Trachenberg 40, Prediger Specht 
aus Frauſtadt 29 Stimmen; die übrigen Stimmen zerſplitterten ſich. 
Im Allgemeinen iſt die Stimmung über die getroffene Wahl eine be⸗ 
friedigende, da man in den Patriotismus und die Einſicht des Ge⸗ 
wählten das Vertrauen fest; er werde das möglich Erreichbare von 
den bloß idealen Phantomen zu unterſcheiden wiſſen. 


Geſtatten Sie Ihrem Correſpondeuten gegen ſeine ſonſtige Ge⸗ 
wohnheit auf eine ihm aus Frauſtadt zu Theil gewordene Rektifici⸗ 
rung ſeines Berichts in Nr. 22 Ihrer geſchätzten Zeitung, wodurch die 
Zuserläſſigkeit ſeines Referats offenbar in Zweifel gezogen wird, hier 
in Kürze rechtfertigend einzugehen. Jener Berichtiger will zuvör⸗ 
derſt aus dem Verhältniß derer, die ſich an der Wahl nicht betheiligt, 
die Stärke der politiſchen Partei deduciren, die für ihn von beſonde⸗ 
rem Intereſſe ſein mag. Allein, die ſchlaue Schlußfolge verliert ihren 
Halt in der beſtrittenen Vorausſetzung, daß alle Nichtwähler radi⸗ 
kale Ultra's ſein muſſen. Was die beigefügte, ſtatiſtiſche Notiz be⸗ 
trifft, ſo glauben wir ihn darin noch übertreffen zu können, wenn wir 
als Curioſum die Thatſache anführen, daß unter andern im dritten 
Liſſaer Wahlbezirk, dem conſervatipſten von allen, von circa 380 
Urwählern nur 20, alſo überhaupt nur „5 der Wahlberechtigten er⸗ 
ſchienen find, von denen 17 der III., 1 der II. und 2 der I. Abthei⸗ 
lung angehören. Was den Berichtiger aber mehr, als alles die 
überraſchen wird, zugleich aber meine Behauptung von der thatjä 
lichſten Theilnahme der Demokratie an den ſtattgefundenen Wahlen 
mehr als begründet, iſt, daß — mirabile dictu — in verſchiedenen 
hieſigen Wahlbezirken die früheren Präſidenten und Vice⸗Präſidenten, 
vulgo: Sprecher der demokratiſchen Vereine an den Wahlen Fr 
betheiligt, zum Theil ſogar Wahlmänner geworden ſind. Die e Ber 
theiligung der Furcht vor einem Miniſterium Gerlach gas ellen zu 
wollen, iſt mindeſteus ein ſehr kühnes Wagniß. 

e Zirte, den 28. Januar. In Nr. 3 des Birnbaumer Kreis⸗ 
Wochenblattes fanden wir einen Artikel, aus Nr. 12. Ihrer Zei 
entlehnt, über unſere hieſige periodiſche Preſſe, zugleich mit einer Wi⸗ 
derlegung deſſelben Seitens der Redaktion des genannten Blattes. m 
Intereſſe der Wahrheit glauben wir einige Bemerkungen über die 
Gegenſtand nicht unterlaſſen zu dürfen. Was nun das entſchla 
„patriotiſche Wochenblatt“ betrifft, jo hegen wir nur den Bun: 
requiescal iv pace; Patriotismus zeigte es eben wenig, und von 
einem Wochenblatte hatte es nur die Eigenſchaft, daß es alle Wochen 
erſchien. Ueber das Kreisblatt haben wir, weil es noch beſteht und, 
in etwas veränderter Faſſung viel Nutzen ſtiften könnte, ausführlicher 
zu ſprechen. In dem angeführten Artikel (Nr. 3) ſagt die Redaktion: 
„lie benutze zuweilen die angegebenen Quellen“ (Urw. und Nat. Ztg); 
dies iſt inſofern richtig, als nicht allein „zuweilen“, ſondern vielmehr 
größtentheils aus denſelben geſchöpft wird. Obgleich es nun nicht zu 
tadeln iſt, daß wichtige Artikel aus anderen Zeitſchriften entlehnt wer⸗ 
den, fo erſcheint das hier gerade unzweckmäßig, denn der größte Theil 
der Leſer unſeres Kreisblattes nimmt wohl ſelten eine Zeitung zur 
Hand, kann daher auch jene Aphorismen keineswegs verſtehen, und 
anſtatt verdeutlicht, werden die Begriffe nur noch mehr verwirrt. Was 
nützt z. B. ein Panegyrikus auf Görgey und Bem, wenn dieſe Män⸗ 
ner kaum dem Namen nach bekannt find; was nützen Erpektorationen 
über Waldeck und Ohm, wenn man jenen nur als Stenerverweigerer, 
dieſen gar nicht kennt? Die betreffende Redaktion möge bedeuten, 
daß ihre Abonnenten nicht in Birnbaum allein, ſondern wohl noch 
zahlreicher auf dem Lande wohnen. Was die „pöbelhaften Artikel“ 
betrifft, jo möchten wir unſerem Blatte rathen, feine Leſer von gewiſ⸗ 
ſen Herrn nicht wieder per Leute anreden zu laſſen, da wir doch nicht 
als Kompagnie vorm Hauptmann aufmarſchirt ſind; und ebenſo nicht 
Artikel zu liefern, wie vor längerer Zeit einige in der Pechner ſchen 
Streitſache. Will das Kreisblatt wirklich vortheilhaft wirken, ſo denke 
es daran, ſeinen, auch den außerſtädtiſchen, Leſerkreis über die ihm 
zunächſt liegenden Intereſſen zu belehren, ihm die einzelnen Berüh⸗ 
rungspunkte in der Politik nicht ſowohl durch beißende, ironiſche oder 
ſatyriſche Auszüge, ſondern vielmehr durch anſchauliche Darſtellung 
deutlich und verſtändlich zu machen. . 


Bromberg, den 30. Januar. Bei uns iſt ein „Schutzverein“ 
ins Leben getreten, welcher die Abſicht hat, die Armen vor Noth und 
Elend zu ſchützen, indem er ſie einerſeits von Trunk und ſonſtiger Lie⸗ 
derlichkeit abhält, andererſeits aber der wirklichen Noth aufhilft. Die 
Mitglieder dieſes Vereins haben beſondere Vertrauensmänner gewählt, 
welche die Verpflichtung übernommen haben, theils für die Armen zu 
ſammeln, theils ſich von der Noth derſelben perſönlich zu überzeugen 
und derſelben mittelſt der geſammelten milden Gaben zu ſteuern. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird ſich mit dieſem Verein auch eine Arbeiterſparkaſſe ver⸗ 
binden, ſo daß die Arbeiter, und überhaupt ärmere Perſonen, Gele⸗ 
genheit finden werden, durch eigene Sparſamkeit ſich vor Noth zu 
ſchützen. Wie ſegensreich der Verein ſchon jetzt zur Zeit der großen 
Kalte gewirkt hat, kann jeder ſchon aus dem Umſtande erwägen, daß 
etwa 20 Klaftern Holz und gegen 150 Thlr. durch die Vertrauens⸗ 
männer an Arme vertheilt find. — Am 22. d. M., an welchem Tage 
wir hier 30 Grad Kalte hatten, wurde aus dem ganz nahe bei der 
Stadt belegenen Dorfe Bocianowo ein Knabe von etwa 9 Jahren 
nach der Stadt geſchickt, um für die in größter Noth lebenden Eltern 
zu betteln. Er gerieth aber auf einem Feldwege in tiefen Schnee und 
konnte ſich, da ſeine Glieder vor Froſt erſtarrt waren, nicht mehr her⸗ 
ausarbeiten. Da die kleineren Wege an dieſem Tage faſt von Nie⸗ 
mandem betreten wurden, fo fand man ihn erſt am anderen Tage, na⸗ 
türlich todtgefroren. 

Bromberg, den 31. Januar. Auf die neuerfundene Säe⸗ 
maſchine aus der Maſchinenfal nik von E. Kammerer hieſelbſt, welche 
den Namen „Breit -Säe⸗ Maſchine“ erhalten hat, gehen von 
nah und fern außerordentlich vi el Beſtellungen ein. Sie ſät 12 Fuß 
breit und gewährt außerordentlich viel Vortheile, ſo daß ſie nach dem 
Urtheile reuommirter Landwirthe jedem Landwirth, der Erſparniſſe ma⸗ 
chen will, unumgänglich nothn dendig iſt. Sie koſtet dabei uur 65 
Thaler und macht ſich in 6 Ta; zen durch die damit verbundenen Er⸗ 
ſparniſſe bezahlt. — Der hier befi chende Schutz- und Hülfset ein wird 
von jetzt ab ſeine Thätigkeit auch über die der Stadt zu belege⸗ 
nen Dorfſchaften ausdehnen; die Vert rauensmänner und der Vor⸗ 
ſtand kommen jetzt regelmäßig alle Sonntage zuſammen, um nament⸗ 
lich über die Mittel zu berathen, durch wielche man den Armen nicht 
nur Anterfbügungen, ſondern ach Arbeit „erden kann. — In 
der heut hier ſtattgehabten Wahl eines Den rt für Erfurt ift der 
Kreisgerichts Direktor Geßler aus Schubin unit 124 Stimmen ge⸗ 
wählt worden; Herr Regierungsrach Hoffm tun erhielt. 7 Stim⸗ 
nien. Mit unſerem Kreiſe war der großere Theil dies Schubiner Krei⸗ 
ſes zur Wahl vereinigt worden. lin zuiug 

> Wongromiee den I. Februar. Ich beeirſe mich, Ihnen 
das Reſultat der in Wirſitz abgehaltenen Wahl eines Deputizten für 
das Erfurter Parlament mitz utheilen. Von den vier in meinem letz⸗ 
ten Bericht genannten Kandidaten hat nicht, wie man hier wähnte, 
der Regierungsrath Hoffman aus Bromberg den Sieg d. wen getra⸗ 
gen, ſondern der Bürgermeiſt er Kaulfuß aus Nakel, der 61 Stim⸗ 
men erhielt, während auf v. Sänger auf Grabowo 45 fiel en. Der 
Baron v. Seidlitz bekam blos 12 Stimmen. Der Regiert mgsrath 


Hoffmann würde ohne Zweifel gewählt worden fein, wäre er perſön⸗ 
lich in Wirſitz erſchienen. Wahrſcheinlich iſt er in Bromberg gewählt. 
(Vergl. Bromberg.) — Was die politiſche Farbe des Gewählten be⸗ 
trifft, ſoll derſelbe zunächft ein ſtarkes Preußen und durch dieſes Deutſch⸗ 
lands Einheit wollen. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 


In der Poſener Zeitung vom 1. Febr. wird bedauert, daß der 
Verein für König und Vaterland einen Kandidaten für die Wahl auf⸗ 
geſtellt, welcher „der äußerſten Rechten und zugleich der äußerſten re⸗ 
ligiöfen Richtung angehört”, da er ſonſt „unfehlbar einen Kandidaten 
durchgebracht haben würde.“ 

Hierauf kann man nicht beſſer antworten, als mit den Worten 
des Redakteurs des „Volksblattes für Stadt und Land“ in Halle 
(Nr. 4. d. J.): 

„Wen ſollen wir wählen? Wenn ihr mich fragt, ſo ſage ich 
ernſtlich: nur zweierlei Leute. Entweder einen ächten rothen De⸗ 
mokraten, einen Sozialiſten — oder einen „Pietiſten“, wie man's 
eben nennt, — alſo Leute, die Glauben haben, ſei es an den le⸗ 
bendigen Gott oder an den Teufel, und die Muth haben, ihren Kopf 
an ihren Glauben zu ſetzen. Die beiden Arten von Leuten, die ich 
genannt habe ſind die einzigen, auf die Verlaß iſt; alles Uebrige 
iſt Rohr im Winde, ift Federball bes Zufalls und der Angſt, von de⸗ 
nen weder ihr wiſſen könnet, noch konnen fie ſelber wiſſen, wie fie fich 
gebährden werden. Jene entſchiedenen Parteien ſind es, die die 
Kämpfe der Zeit auskämpfen; alles übrige iſt Ballaſt, vor die Rader 
der Weltgeſchichte geworfen, der fie eine Weile aufhält, bis fie drüber 
fortgehn. Darum iſt es zwar der natürliche Inſtinkt der Philiſter, 
deren Ideal iſt, möglichſt langſam an der Schwindſucht zu ſterben, 
ſolche ſchönredende Nullen zu wählen, und ſie werden auch diesmal 
reichlich die Zahl voll machen. Wer aber an irgend etwas glaubt, 
außer an die eigne Schwindſucht, der weiß, was er zu thun hat.“ 

Daß auch Herr Flottwell zu dieſer Art von „Pietiſten“ gehört 
— dieſen Ruhm werden ſelbſt nicht einmal ſeine Feinde ihm ſtreitig 
machen wollen, und darum freut ſich mancher unter denen, die ihm 
aus ganz andern Gründen ihre Stimme entzogen haben, über ſeine 
Wahl gewiß viel herzlicher als viele, die wider Willen zu ſeiner 
Wahl hingedrängt worden. 


Die Wahl für den Erfurter Reichstag. 
Unter dieſer Ueberſchrift befindet ſich in Nr. 27 der Ztg. ein Auf⸗ 
ſatz, welcher im Intereſſe der Wahrheit eine Beleuchtung und Berich— 
tigung erforderlich macht. 

Er beginnt mit einem Triumph⸗Ruf über den entſchiedenen Sieg, 
den die Partei des Vereins für König und Vaterland bei die⸗ 
ſer Wahl davon getragen. Wir wollen ihr die Freude über dieſen 
angeblichen Sieg durch die Erinnerung „zu früh“ nicht verderben, 
können aber die Bemerkung nicht unterdrücken, daß ein Sieg nur dann 
ehrenvoll iſt, wenn auf beiden Seiten mit gleichen Waffen und Streit⸗ 
kräften gekämpft wird. Dies iſt aber hier in ſofern nicht der Fall, 
als einer kompakten, in ſich geſchloſſenen Vereins⸗Partei, welche nicht 
nur die Wahlen der Wahlmänner vorbereitet, ſondern auch für ihre 
Candidaten auf alle Weiſe agitirt hat, nur einzelne unter ſich durch 
kein äußeres Band vereinigte Gegner gegenüber geſtanden, welche erſt 
ſpät durch die Folgen jener Agitationen faſt inſtinktmäßig zur Annähe⸗ 
rung unter einander und zum Widerſtande ſich getrieben ſahen. Am 
wenigſten kann aus dieſem angeblichen Siege ein Schluß auf die öf⸗ 
fentliche Meinung gemacht werden. Es ſoll in dem Geſagten kein 
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Vorwurf für den Verein liegen. Wahl⸗Agitatlonen gehören einmal 
zum conſtitutionellen Staatsleben, obgleich fie jedenfalls nicht deſſen 
erfreulichſte Seite ſind. Wenn eine Partei ihren Wahl⸗Candidaten 
nicht blos deshalb, weil er zufällig ihren Reihen angehört, ſondern in 
der vollen, ehrlichen Ueberzeugung von feiner vorzugsweiſen Befähigung 
aufftellt, und ſich andererſeits bei ihren Agitationen in gewiſſen Gren⸗ 
zen hält, die ſich freilich mehr fühlen, als mit mathematiſcher Schärfe 
angeben laſſen, ſo iſt dagegen nichts zu erinnern. Jene Ueberzeugung 
wollen wir bei dem Verein vorausſetzen; mit den angewandten Mit⸗ 
teln, derſelben Geltung zu verſchaffen, können wir indeſſen nicht über⸗ 
all einverſtanden ſein. 

So wurde bei der letzten Vorwahl — als es ſich eigentlich nur 
noch um die Wahl zwiſchen dem Miniſter Flottwell und Herrn Cranz 
handelte, von einem Mitgliede des Vereins (wir müſſen annehmen in 
deſſen Auftrag oder wenigſtens mit deſſen Einverſtändniß) ein Ver⸗ 
ſuch gemacht, den Erſtern ganz zu beſeitigen, zunächſt durch die 
Vorgabe, daß er bereits anderweitig in Preußen gewählt ſei, was ſich 
indeſſen bei näherer Nachfrage als ein leeres (wir wollen nicht hoffen 
abſichtlich ausgeſprengtes) Geruͤcht ergab. Gleichzeitig wurde von 
demſelben eine Parallele zwiſchen beiden Kandidaten zu Gunſten des 
Letzteren gezogen, welche bei der hohen Verehrung, die der Miniſter 
Flottwell unter den Deutſchen aller Farben genießt, und feiner noch für 
die Verwaltung der größten Provinz ausreichenden geiſtigen Rüſtigkeit 


nur Unwillen hervorrufen konnte und daher die beabfichtigte Wirkung 


verfehlte. a 8 

Wir ſind der Meinung, daß bei dieſer Sachlage die Vereins⸗ 
Partei, wenn fie wirklich die Pietät fur Flottwell beſitzt, die der Auf⸗ 
ſatz uns glauben machen will, mit ihrem Kandidaten freiwillig zurück— 
treten und ihm als dem unleugbar Würdigeren das Feld räumen 
mußte, ſelbſt auf die, keineswegs ſo gewiſſe Gefahr einer Doppelwahl 
hin, welche übrigens bei jeder Wahl vorkommen kann. Es war dies 
nur ein geringes Anerkenntniß ſeiner großen Verdienſte um Poſen und 
die Provinz, welches man ihm unter allen Umſtänden ſchuldete, mochte 
er nun davon Gebrauch machen oder nicht. Iſt es richtig (und wer 
wollte dies beſtreiten ?), was der Verfaſſer des Aufſatzes ausſpricht, 
daß jede Wahlmänner-Verſammlung ſich ſelber ehrt, 
wenn ſie ihm das Mandat giebt; ſo wiſſen wir in der That 
nicht, was die gegneriſche Partei veranlaßt hat, dieſer Selbſtehrung, 
die von der Annahme des Mandats unabhangig iſt, entgegen zu 
treten. Etwa die von den Vereinsmitgliedern geltend gemachte Rück— 
ſicht, den entfernt wohnenden Wahlmännern eine nochmalige Reiſe 
hierher zu erſparen? 

Dieſe Rückſicht wurde indeſſen von den Wahlmännern des plat⸗ 
ten Landes, zu ihrer Ehre ſei es geſagt, mit Ausnahme eines Einzi⸗ 
gen, deſſen Aeußerung hierüber die Verſammlung nicht ohne die tiefſte 
Beſchämung anhören konnte, zurückgewieſen, und in der That, wenn 
ein Wahlmann nicht ſo viel Mittel oder ſo viel Patriotismus beſitzt, 
als zu einer ſolchen allerdings unentgeltlichen Reiſe erforderlich iſt, ſo 
thut er beſſer ſein Mandat abzulehnen oder niederzulegen. 

Wogegen wir ferner entſchieden proteſtiren müſſen, das ſind die 
Folgerungen, welche in jenem Aufſatze aus dem Verhalten der dem 
Vereine nicht angehörigen Männer zu der Vereins- Partei auf die 
Geſinnungen der erſteren gezogen werden. Wie kommt der Verfaſſer 
dazu, dieſen Männern als einer Geſammtheit — welche ſie bei dem 
Mangel alles nähern Zuſammenhanges gar nicht ausgemacht haben 
— Handlungen zur Laſt zu legen, die von irgend einem Einzelnen 
etwa ausgegangen ſind? Wie kommt er ferner dazu, dieſen Män⸗ 
nern eine andere politiſche Geſinnung zuzutrauen, als eine ſolche, die 
ſich mit der Wahl eines Mannes wie Flottwell verträgt? Was end⸗ 
lich berechtigt ihn zu der Vorausſetzung, daß dieſer blos deshalb als 
Candidat aufgeſtellt ſei, um den Candidaten des Vereins aus dem 


Felde zu ſchlagen? eine Vorausſetzung, welche dem Letzteren, bei aller 

Achtung, die wir für ihn hegen, doch zu viel Ehre anthut auf Koſten 

der Verdienſte des Andern. Dies alles ſind Verdächtigungen, die jene 
änner zurückweiſen müſſen. 

Wir geben zum Schluß dem Verfaſſer noch Folgendes zu beden⸗ 
ken: 1) daß man ein rechtſchaffner Chriſt fein kann, ohne jede extreme 
Richtung im Neligidfen zu billigen, und daß man 2) feinen König 
und ſein Vaterland lieben kann, ohne gerade ein Mitglied oder Freund 
des Vereins für König und Vaterland zu ſein, und ohne der 
äußerſten Rechten anzugehören. Nicht die Deviſe thut es, ſondern 
die Geſinnungs⸗ und Handlungsweiſe ihrer Träger. 


Angekommene Fremde. 
Vom 2. Februar. 

Lauk's Hotel de Rome Lieut. im 5. Inft.⸗Ngt. v. Kobilinski a. Po- 
ſen; die Kaufl. Lachmanski a. Berlin; Kwinque a. Magdeburg; 
Werth a. Landsberg a. W.; Röder a. Gneſen u. Maas a. Mann- 
heim; General v. Skarzynski a. Klecko. - 

Bazar: Die Gutsb. Pruski a. Sielejewo u Wolowicz a. Dzyalin. 

Motel de Baviere: Aſſeſſor Graf a. Wollſlein; die Gutsb. d. Breza a. 
Jankowice u. Goslinowski a. Kempa. n 

Schwarzer Adler: Gutsb. Schönberg a., Laug⸗Goslin; Amtmann Li⸗ 
nowsti a Groß Sepno 

Hotel de Vienne: Die Gutsb v Koczorowski a Modliſzewo u. v. Bo- 
janowski a. Oſtrowicczko; Tanzlehrer A. Eichſtädt a. Frankfurt a. O. 

Hötel de Dresde: Gutsb. Taczanowski a Taczanowo. 

Goldene Gans: Kfm. Buchholz a Stettin. 

Hötel de Berlin: Neopresbyter Badurski a. Schubin; die Gutsb. 
v Diodi a. Ehwalibogewonn Baron v. Lützon a. Mur Goslin. 

Hotel de Hambourg: Die Bürger Eduard u Ludwig Sydow a. Jarofawie. 

Hötel de Pologne: Gaſtwirth VBuſchte a Wongrowiec. 

Krug's Hötel: Wirthſch-Inſp. Senka a. Gera. 

Im Eichenkranz: Gutsb. Nagel a. Filchne; Kfm. Weißburg a. Ungarn. 

Im Neh: Lehrer Witt a. Schwetz. 


Markt⸗ Berichte. a 


Poſen, den J. Februar. 

Weizen 1 Rthlr. 21 Sgr. 1 Pf. bis 2 Rthlr. Roggen 26 
Sgr. 8 Pf. bis 28 Sgr. 11 Pf. Gerſte 22 Sgr. 3 Pf. bis 21 Sgr. 
5 Pf. Hafer 15 Sgr. 7 Pf. bis 18 Sgr. 11 Pf. Buchweizen 22 
Sgr. 3 Pf. bis 21 Sgr. 5 Pf. Erbſen 26 Sgr. 8 Pf. bis 1 
Rthlr. 1 Sgr. 1 Pf. Hen der Centner zu 110 Pfund 20 Sgr. bis 
25 Sgr. Stroh das Schock zu 1200 Pfund 5 Rthlr. bis 6 Rebe. 
Butter ein Faß zu 8 Pfd. ! Rthlr. 15 Sgr. bis 1 Rthlr. 20 Sgr. 


Berlin, den 31. Januar. 

Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach 
Qualität 52—56 Rthlr. Roggen loco und ſchwimmend 27 — 284 
Rthlr., pr. Frühjahr 274 Rthlr. Br., 27 G., Mai⸗Juni 274 
Rthlr. Br., 274 G., Juni⸗Juli 284 Rthlr. Br., 28 bez. u. G. 
Gerſte, große loco 22— 21 Rthlr., kleine 19—21 Rthlr. Hafer 
loco nach Qualität 17 — 18 Rthlr., pr. Frühjahr 50pfd. 16 Rthlr. 
Erbſen, Kochwaare 32 — 40 Rthlr., Futterwaare 29 — 32 Rthlr. 
Rüböl loco 13] Rthlr. Br., 135 G., pr. Jan. 13,5; a 11 Rthle. 
bez., Jan.⸗Febr. 133 Rthlr Br., 1 bez., + G., Febr.⸗Maͤrz 134 
Rthlr. Br., 1372. G., März⸗April 13 Rthlr. bez., 131 Br., 13 
G., April⸗Mai 123 u 13 Nthir. bez., 13 Br., 121 G., Mai⸗Juni 
125 Rthlr. Br., 124 G., Juni⸗Juli 123 Rthlr. Br. Leinöl loco 12 
Rthlr. Br., pr. März⸗April 113 Rthlr. Br., 114 G., April⸗Mai 
113 Rthlr. Br., 114 G. Mohnöl 154 Rthir. Palmöl 123 a 125 
Rithlr. Hauföl 14 Rthlr. Südſee-Thran 124 fthlr. 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 
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Stadt⸗ Theater in Poſen. 
Sonntag den 3. Februar: Erſte Gaſtdarſtel⸗ 
lung nationaler und gymnaſtiſcher Pro- 
duktionen der Araber⸗Kabylen aus der 
Wüſte Sahara, in 2 Abtheilungen, ausgeführt 
von den HH. Said ben Ali, Ibrahim ben 
Said, Aslem ben Said, Habit ben Mo⸗ 
habit aus Marokko. — Hierzu: Der Aller- 
weltsvetter; Luſtſpiel in 3 Akten von R. Benedir. 


Montag den 4. Februar Abends pünktlich 
um 7 Uhr findet die fünfte Sinfonie⸗Soiré im 
Saale des Hotel de Saxe ſtatt. Billets für Abon⸗ 
nenten und Nicht⸗Abonnenten werden in den Buch⸗ 
handlungen der Herren Scherk und Mittler ver⸗ 


Die Direction des Sinfonie⸗Vereins. 


Bekanntmachung. 


Die Auktion von ächtem Berliner Porcellan wird 
in der zweiten Hälfte dieſes Monats auf dem Käm⸗ 
wert, ah im Apollo⸗Saal mit vielen neuen Arti⸗ 
keln fortgeſetzt, und werden ſpäter die Anſchlagezet⸗ 
tel das Nähere beſagen. > 

Poſen, den 2. Februar 1850. Anſchütz. 


Ein evangeliſcher Hauslehrer, welcher 3 Kindern 
Unterricht zu ertheilen hat, und vor allen Dingen 
gut muſikaliſch iſt, wird zum 14. April d. J. für 
ein jährliches Honorar von 90 Rthlr. bei ganz 
freier Station, nahe bei Poſen geſucht. Nähere 
Auskunft hierüber ertheilt auf frankirte Briefe der 
Buchhändler Hr. J. J. Heine in Poſen, Markt 85. 

Klettenwurzel⸗Oel 

in Flacons mit Gebrauchsanweifung. 74 Sgr. 
Nach vielfachen angeſtellten Verſuchen hat ſich dieſes 

neu erfundene Klettenwurzel⸗Oel 
unter allen bisher angeprieſenen Haarbeförderungs⸗ 
Mitteln als das kräftigſte und wirkſamſte bewährt, 
indem es nach nur kurzem Gebrauche eine Fülle jun⸗ 

er Haare hervorbringt, die Haarwurzeln ungemein 

ärkt, und ſomit nicht nur das Ausfallen der Haare 

verhindert, ſondern denſelben neues Leben und den 

üppigften Wachsthum verſchafft. a 

Daſſelbe ift in Poſen allein ächt zu haben bei 
J. J. Heine, Markt 85. 


Im Auftrage des Königl. Kreis-Gerichts werde 
ich am 6. d. Mts. früh um 9 Uhr verſchiedene Mö⸗ 
bel und Hausgeräthe, und Nachmittags um 3 Uhr 
verſchiedene wiſſenſchaftliche, beſonders juriſtiſche 
Werke im Gerichtslokale meiſtbietend verkaufen. 

Lewandowski, Commiſſ. 


A αααj,sͤuασα AAA T >] 
450 Thaler Garantie fur rein Leinen! z. 
S rere eee 
Da unſere Leinenwaaren in Poſen immer mehr 
Anerkennung finden und ſich die Nachfrage auf höchft 
erfreuliche Weiſe ſteigert, ſo vermehrten wir unſer 
Commiſſ.⸗Lager bei f 
== Frau Kaufmann Vogt, Hotel de Dresde, 
und werden dies zum Frühjahr, wo der Bedarf die⸗ 
ſes Artikels größer iſt als im Winter, noch mehr 
vervollſtändigen. — Wir bitten, unſer geneigteſt 
eingedenk zu bleiben und verſichert zu ſeyn, daß wir 
das uns zugewandte Vertrauen immer damit zu er— 
halten ſtreben werden, daß wir nur gediegene und 
reelle Waaren liefern. — Die Preiſe find feſt ge 
ſtellt und von unſerem Geſchäftsführer Eduard 
Seidel auf jedes Stück geſchrieben. i 
Der Weberbeſchäftig.-Verein in u. um 
Greifenberg in Schl. a 


enn 
Meine hier erfolgte Ankunft zeige ich hiermit er⸗ 

gebenſt an, und werde ich zur näheren Rückſprache 

im Hotel de Vienne bereit ſeyn. 

A. Eichſtädt, Tanzlehrer. 


Markt 42. 
im Laden des Posamentier Jacob Zadek 
werde ich von heute ab stets in grosser 
Auswahl Regen- und Sonnenschirme 
meines eigenen Fabrikats 
zum Verkaufe bereit halten. Bei der 
schönsten und dauerhaftesten Arbeit bin 
ich dennoch in den Stand gesetzt, die- 
selben zu den billigsten Preisen zu ver- 
kaufen, und verspreche zugleich, die 
an denselben in dem ersten Jahre nöthig ge- 
wordsnen Reparaturen Sratis zu besorgen. 
Auch werden bei mir, wie früher, Sonnen- 
und Regenschirme überzogen und reparirt. 
A. Apolant, 
Drechslermeister, Markt 47. 


Auf dem Vorwerk Briefe bei Filebne ſteht feuchte 
Erdtoffelſtärke zum Verkauf, welche franco Poſen 
billig geliefert werden kann. Nähere Auskunft hier⸗ 
über ertbeilt der Güteragent Hermann Mathias 
in Poſen, Wilhelmsplatz No. 16. 
Julius Witt, Handſchuhmacher, 
Breiteſtraße No. 10, 

empfiehlt achte ae ae a 

zu 124 Sgr. das Paar Damen-) | 

und 15 Sgr. das Paar Herren⸗ Haubſchuhe. 
(Auch werden Glacé-Handſchuhe aufs Beſte gewa— 
ſchen.) 
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8 Spi . ktur u 9 
Spiegel- Manufaktur 
8 Rahm⸗ und Gorkteiften.Rabrit von F. Haller, 8 
1 N Breslauerſtraße No 31, a 
I empfiehlt Acht Belgiſche geſchliffene Kryftall- 
Spiegel von 100 Zoll Höhe, 30 breit herab 
& durch alle Nummern zu Fabrikpreiſen. Des⸗ 
U gleichen Böhmiſche weiße und blauweiße beſter 
Qualität. — Eine große Auswahl ächter Mar⸗ 

merplatten zu Tiſchen, Conſolen, Uhren und 

dergl. in ſchwarz, weiß und bunt geſtreiftem 


Marmor. ; 
F. Haller's Atelier 
für Malerei und Vergoldungen. 
—— 2 2999 


ne 2 


s Ein noch faſt neues birkenes Billard ift 
billig zu verkaufen. C. Virtel, 2 
Jeſuitenſtraße No. 8. 8. 


... SENEEREREN! 


Den Herren Eigarren⸗Nauchern 
empfehle ich mein bedeutendes Cigar⸗ 
renlager, worunter Sorten al}, AL? 
und 2 à 3 Nthlr. pro 100 Stück, 
wegen ihres ſchönen Geruchs beſon⸗ 
dere Aufmerkſamkeit verdienen. 


Sein neu aufgeſtelltes Billard empfiehlt zu ge⸗ 
neigter Berücksichtigung Schubert, 
Poſen, alten Markt No. 72. 


2255535553563. 


ordneten⸗Sitzungsſaale 


Aechter Limburger und ächter 
Emmenthaler Schweizer ⸗Käſe 


iſt wieder in bekannter feinſter Qualität vorräthig bei 
7 


Ei C. F. Binder. 


Porcellan⸗Taſſen von 20 Sar. ö per 


die Galanterie⸗, Porcelan- und Glaswaaren⸗ 
Handlung 


Nathan Charig, 


vormals: Beer Mendel, 
Markt No. 90. 


Dr. Klaproth's Froſtſalbe, 
zur gründlichen Heilung der Froſtbeulen und erftor⸗ 
nen Glieder vielfach bewährt, empfing der Parfu⸗ 
meur Klawir, No. 14. Breslauerſtraße. 


Odeum. 


Heute Sonntag den 3. Februar: 


Großes Konzert, 


unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Winter. 
Eröffnung 6, Anfang 7 Uhr Abends. 
er 4 J. Lambert. 
In No. 23. dieſer Zeitung bin ich unter den am 
26. d. Mts. angekommenen Fremden im Hotel & 
la ville de Rome als General- Bevollmächtigter 
aufgeführt. — Um jedem Mißverftändniß vorzubeu⸗ 
gen, erkläre ich hiermit, daß ich eine ſolche Stellung 
nicht einnehme. 
Winnagsra, den 31. Januar 1850. 
Treppmacher, Wirthſchafts⸗Inſpektor. 
Aufforderung. 
Die Hausbeſitzer in Poſen, ſo wie alle Bürger, 
die gegen eine Zerſtückelung der Provinz Pofen 
ſind, werden hierdurch aufgefordert, ſich Montag 
den 4. d. Mts. Nachmittags 4 Uhr im Stabiver: 
; zu einer gemeinſchaftlichen 
Berathung einzufinden. Die Wichtigkeit — 
nachdem der Commiſſtonsbeſchluß der 2. Kammer, 
welcher ſich für die Zerſtückelung entſchieden hat, be⸗ 
kannt geworden, laßt erwarten, daß die Betheilig⸗ 
ten ſich zahlreich einfinden werden. 
Müller. 


Träger. 


